180. Donnerſtag 


Berlin den 3. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Juſtiz⸗ und Ober⸗Appelltionsgerichts⸗Rath Dr. Hevelke in Po⸗ 
ſen, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Predi⸗ 
ger Gillhauſen zu Linden, Regierungs⸗Bezirk Arnsberg, und dem katholiſchen 
Pfarrer Weiler zu Bergheim, Regierungs⸗Bezirk Köln, den Rothen Adler⸗Or⸗ 
den vierter Klaſſe zu verleihen. N 


Ihre Königl. Hoheit die verwitwete Frau Herzogin von Naſſau iſt von Wies⸗ 


baden hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe Bellevue abgeſtiegen. — Se. 
Hoheit der Herzog Georg von Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Neu⸗Stre⸗ 
lit abgereiſt. — Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats- und Kabinets⸗Mi⸗ 
niſter von Bodelſchwingh, iſt aus Weſtphalen hier angekommen. — Se. 
Excellenz der Ober⸗Marſchall im Königreich Preußen, Graf Fink von Finken⸗ 
fein, iſt nach Stettin, der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mini- 
ſter am Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofe, General-Major von Rochow, nach Frauk⸗ 
furt a. M., und der Kaiferlich Ruſſiſche Geheime Rath und Senator von Faltz 
nach Lüben abgereiſt. 


Berlin, 30. Juli. — Die Einzelverhandlungen im Polenproceſſe werden 
mit dem Proceſſe des Ludwig v. Miroslawski beginnen und die zweite Sitzung 
wird wohl mit der Beweisaufnahme gegen ihn ausgefüllt werden; dann kommen 
Koſinski und Dombrowski. In den erſten Sitzungen werden auch mehre Chefs 
der Miniſterien und ein Theil der hier anweſenden Geſandtſchaften als Zuhörer 
erſcheinen, und es iſt denſelben eine beſondere Tribune eingeräumt worden, während, 
was das Publikum betrifft, nur 400 Perſonen, welche allerdings den ganzen 
Raum füllen, zugelaſſen werden. Beklagen muß man es, daß auf die Preſſe 
gar keine Rückſicht genommen worden iſt, es ſind den Berichterſtattern keine beſon— 
dern feſten Plätze reſervirt, fie mögen ſehen, ob und wo ſie hineinkommen und 
wo und wie ſie einen Platz finden können. Man ſcheint hier auf die Wichtigkeit 
der Preſſe zu wenig Rückſicht genommen und es vergeſſen zu haben, daß gerade 
die Preſſe es iſt, welche dieſem Proceſſe eine größere Oeffentlichkeit giebt, als ſie 
in den 400 Perſonen liegt, welche in den Zuhörerraum eingelaſſen werden; 
jeder Berichterſtattet würde viele Tauſende aus dem Publikum zu repräſentiren 
haben, aber man rechnet vielleicht auf ihren Eifer, daß ſie, trotz der Schwierig⸗ 
keiten, welche ihnen entgegengejtellt werden, ihre Pflicht thun werden, und es 
wird doch wohl keine ganz leichte Pflicht ſein, täglich von 8 bis 3 Uhr den Ver⸗ 
handlungen beizuwohnen und ſich erſt mit der größten Anftrengung einen Platz zu 
gewinnen. Von England und Frankreich ſind Berichterftatter hier für dortige 
Journale, auch Rußlaud und Oeſterreich werden ſich über den Gang des Proceſſes 
genau referiren laſſen, aber doch wohl nur im amtlichen Wege. 

Berlin, den 3. Auguſt. Wie man hört, hat Se. Majeſtät der König 
dem Säcular⸗Schützenkönig Martin in Strehlen eine werthvolle Büchſe und 10 
Friedrichsd'or geſchenkt, welchen Gnaden : Erweifen des Prinzen von Preu⸗ 
den Koͤnigl. Hoheit noch 6 Friedrichsd'or hinzugefügt hat — Das in Potsdam 
erſcheinende „Central⸗Archiv für das gefammte Schützenweſen“ wird demnächſt 
einen amtlichen Feſtbericht über das Jubiläum der Berliner Bürgerſchützengilde 
und eine Lebensgeſchichte des Jubel⸗Schützen⸗Königs Martin enthalten. 

Dieſer Tage kamen mehrere Miſſionaire der Engliſchen Hochkirche hier durch, 
welche, von Krakau verjagt, jetzt nach England zurückreiſen. Dieſelben reſidir⸗ 
ten nämlich bisher im gedachten ehemaligen Freiftante, wo ſie wegen der überwie⸗ 
genden jüdiſchen und katholiſchen Bevölkerung ein weites Feld ihrer Miſſionsthä⸗ 
tigkeit gefunden hatten. Bei des Oeſterreichiſchen Okkupation Krakau's aber wurde 
ihnen ſofort ihr bisheriges Thun unterſagt, weßwegen der Engliſche Geſandte zu 
Wien mit der Kaiſerl. Regierung um Aufrechthaltung des bisherigen Engliſchen 

iſſtonsrechts in eine diplomatiſche Unterhandlung trat, allein die Regierung be⸗ 

rief ſich, wie die durchziehenden Miſſionaire ſelbſt erzaͤhlen, auf die Landesgeſehe, 
welche keinerlei Miſſion in den Kaiſerſtaaten zulaſſen. 


den 5. Auguſt 1847. 


ent ch na in d 


Dresden. — Der Profeſſor der Kirchengeſchichte, Dr. Niedner, eine 
wahre Zierde der Univerfität Leipzig, hat troz der Abmahnungen feiner Freunde 
ſeine Proſeſſur auf unbeſtimmte Zeit niedergelegt und hält ſich jetzt, wie verlautet, 
zur Nachkur in der Struveſchen Trinkanſtalt dahier auf. Geſtern wurde ihm eine 
mit 140 Unterſchriften feiner Zuhörer und Verehrer verſehene Adreſſe durch den 
hieſigen Diakon Pſeilſchmidt übergeben, in welcher man, abgeſehen von der Anz 
erkennung ſeiner Verdienſte, die Hoffnung ausſpricht, daß ſich der ſo geliebte 
und unſchätzbare Lehrer der Hochſchule nicht auf immer entziehen werde. Der in 
Leipzig auftauchende Orthodoxismus ſoll ihm, dem freien, wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſcher, nicht behagen. 

Leipzig den 22. Juli. Der in Excommunication gefallene Fürſt Hatzfeld 
auf Tracheuberg hat am vorigen Sonntag den 18ten am Gottesdienſte der hieſi⸗ 
gen Diſſidentengemeinde thellgenommen. Bei einer andern Perſon wäre 
dies ein nicht zu beachtender Act, welcher in der Neugierde ſeinen ausreichenden 
Erklärungsgrund finden konnte, ganz anders aber erfcheint er bei dem Manne, 
welcher in Schleſien jahrelang als das weltliche Haupt der katholiſch⸗conſervativen 
Richtung gewirkt und die Bewegungen der Gegenwart auf kirchlichem wie auf po⸗ 
litiſchem Gebiete fo rüͤckſichtslos bekämpft hat. Fürſt Hatzfeldt führte in Schleſien 
das große Wort, leitete in den Landſtänden der Provinz die Beſchlußnahme des 
ſogenaunten Fürſtenſtandes, vertrat mit voller Entſchiedenheit den Adel wider die 
Anſprüche des Mittelſtandes, war einer der vornehmſten Stifter der „Oderzeitung“ 
und galt als der erklärte Vertheidiger des römiſch-katholiſchen Kirchenthums und 
der Hierarchie, wie ihm denn auch der vorige Papſt ſeinen Orden ſchickte. 

Vom Rhein, den 28. Juli. Wie verlautet, wird in Frankfurt a. M. 
unter dem Schutze der Deutſchen Bundesverſammlung eine Kommiſſion von Rechts- 
gelehrten und Sachverſtändigen errichtet, die über das Verbrechen des Nachdrucks 
an Werken der Wiſſenſchaft und Kunſt das Richteramt für alle Deutſchen Bundes⸗ 
Staaten erhalten ſoll. Eine praktiſche Maßregel, denn wie häufig geraͤth mit 
der älteren Geſetzgebung in den verſchiedenen Deutſchen Staaten die Bundes beſtim⸗ 
mung oder auch das Spezialgeſetz deſſelben Landes aus neuerer Zeit in Konflikt, 
und es werden Urtheile geſprochen, die den Gutachten der ſachverſtändigen Vereine 
geradezu entgegen und für die geſunde Vernunft unbegreiflich find. 

Würzburg, den 26. Juli. Ein trauriger Vorfall erregt in unſerer Stad 
große Theilnahme. (eſtern Abend fand im nahen Guttenberger Walde zwiſchen 
dem Lieutenant G. und dem Studenten H. ein Piſtolenduell, in der Diſtanz von 
30 Schritten ſtatt, in welchem der Offizier von ſeinem Gegner über dem Auge 
in das Hirn getroffen, augenblicklich todt zuſammenſtürzte. Ein ganz unbedeu⸗ 
tender Wortwechſel auf einem unlängſt ftattgefundenen Balle war die Veranlaſſung 
zu dieſem Duell. Wie man hört, ſoll der Student, als einer der beſten Piſto⸗ 
leuſchützen in Würzburg bekannt, vorher mehrere Verſuche zu gütlicher Ausglei⸗ 
chung gemacht haben; jedoch ſein Gegner weigerte ſich deſſen durchaus, und jetzt 
ſehen wir die traurige Folge der Uebereilung und Unbedachtſamkeit. — Auch aus 
München wird von einem unglücklichen Duell berichtet. In Baiern beſteht kein 
beſonderes Duellgeſetz, der Zweikampf fällt je nach ſeinen Umſtänden und Folgen 
unter die allgemeinen Strafbeſtimmungen. Möglich, daß die neuern traurigen 
Vorfälle zu einem Duellgeſetz führen. = 

Landau den 22. Juli. Auch auf unſter Diöceſanſynode wurden die 
bekannten Beſchwerdepunkte zur Sprache gebracht. Da der Pfarrer, welcher bei 
Erkrankung des Dekans der Verſammlung präſidirte, Berathungen über den Ka⸗ 
techismus⸗Entwurf und die Suspenſion des Pfarrers Frantz, den bekannten frü⸗ 
hern Anordnungen gemäß, nicht zur Sprache kommen laſſen wollte, ſo weigerten 
ſich zuletzt zwei Drittheile der Synodalmitglieder, das Protokoll zu unterzeichnen. 

Braunſchweig den 24. Juli. Der für die Höfe Hannover, Oldenburg 
und Braunſchweig accreditirte Königl. Preußiſche Geſandte Graf v. Weſtphal 


wird nicht, wie feine Vorgänger in Hannodet, ſondern künftig hier feinen 
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Wohnort nehmen. — Die hieſige deutſch tatholiſche Gemeinde, der ſich von Zeit 
zu Zeit immer mehr Perſonen auſchließen, und der jede thunliche Berückſichtigung 
gewährt wird, iſt gegenwärtig auch in finanzieller Beziehung ſeht güuſtig geftellt. 
Laut einer von dem erſten Vorſteher derſelben bei Niederlegung ſeines Amtes vor⸗ 
gelegten Ueberſicht beſitzt die Gemeinde bereits ein baares Capitalvermögen von 
1700 Thlr., erhält aus der Stadtkaſſe zur Beſtreitung ihrer kirchlichen Bedürf⸗ 
niſſe jährlich 300 Thlr. und durch anderweite Hülfsbeiträge 291 0 Thlr., welche 
Summe vollſtändig dazu genügt. Der erſte hieſige römiſch⸗katholiſche Geiſtliche, 
Dechant Meier, wird nach Hildesheim, verſezt und erhält, wie man fagt, 
einen Geiſtlichen aus der Gegend von Bokenem zum Nachfolger ö auch behauptet 
man, der zweite hieſige römiſch⸗katholiſche Prediger werde von bier abgehen. 5 

München, den 29. Juli. Der König hat befohlen, daß bei der Bewilli⸗ 
gung von Agenturen für die Auswanderung nach Nordamerika nur 
ſolche Perſonen berückſichtigt werden ſollen, von deren Geſinnung mit Grund zu 
erwarten ſteht, daß ſie unr Berwahrung Deutſcher Volksthümlichkeit unter den 
Auswanderern thatkräftig dahin wirken werden, daß dort Deutſche allenthalben 
wieder zu Deutſchen kommen. 

fee 

Wien den 30. Juli. Briefen aus Bad Iſchl zufolge, if Ihre Majeſtät 
die Königin von Preußen vorgeſtern daſelbſt im beſten Wohlſein augekommen. 
Es heißt, daß die Königin dort mehrere Wochen zu verweilen beabfichrigt. 

(D. A. 3.) Unſere Negierung hat zwar durch ihre diesfallſigen Beſchwerden 
am ruſſiſchen Hofe deutlich genug bewieſen, daß ſie nicht geſonnen ſei, länger 
den von Rußland ausgegangenen und von dert aus unterhaltenen panjl awi⸗ 
ſtiſchen Wühlereien ruhig zuzuſehen; allein es fragt ſich, ob der gewünſchte 
Zweck durch die von Rußland beliebten Maßregeln erreicht werden wird. Die 
ruſſiſche Regierung hat zwar die pauſlawiſtiſchen Beſtrebungen Öffentlich gemis⸗ 
billigt und ihren Unterthanen die Theilnahme daran verboten. Allein wenn man 
mit den Schlangengängen der Politik bekannt iſt, ſo wird dieſes oſtenſible Ver⸗ 
bot wenig beruhigen; denn da die Preſſe die bezüglichen Plane jeit Jah- 
ren beſprochen und ihre Fäden nachgewieſen hat, es aber bekaunt iſt, daß 
die Ruſſiſche Regierung ſehr ſpecielle Kenntniß von der Deutſchen Preſſe 
nimmt, beſonders von jener, welche fie betrifft, ſo wuͤrde es für dieſelbe längſt 
leicht, ja Pflicht geweſen fein, Oeſterreich, dem daduich ſo weſentlich bedrohten 
Staate, die Verſicherung zu geben, „ Nie wür 
nachgeforſcht und ihre Literaten und Panſlawiſten, wie jetzt, angewieſen haben, 
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dieſe Angelegenheit auszuſprechen. 


wiſtiſchen Propagandiſten verhängt? Wenn man bedenkt, wie hart Rußland na⸗ 


mentlich alle polititchen Unruheſtifter beſtraft, ſo wundert man ſich billig über 
das ſo ſehr milde Urtel, welches über Perſonen ergangen iſt, welche nichts weniger 
unternahmen, als Ungarn, Mähren, Böhmen, Slawonien und Kroatien zu 
revolutioniren. Wir gönnen es ihnen von Herzen, daß ſie ſo glimpflich wegge⸗ 
kommen, wundern uns aber doch, daß keiner dieſer überführten Herren Literaten 
nach Sibirien wandern darf, wo er allerdings zur Fortſetzung feiner pauſlawiſti⸗ 
ſchen Studien etwas ſehr ungeeignet und zu fern plaeirt wäre. Aus allen dieſen 
Betrachtungen folgt, daß wir durch die ruſſiſchen Maßregeln gegen den Pauſla⸗ 
wismus, weit entfernt, beruhigt worden zu ſein und Genugthuung erhalten zu 
haben, vielmehr eine Aufklärung erhalten haben, die es uns zur Pflicht macht, 
zu unſerm und Deutſchlands Schutz um ſo mehr auf unſerer Hut gegen Alles zu 
ſein, was von Rußland kommt. 5 er 

Frankreich. 

Paris, 29. Juni. Mit Gottes und der Deputirtenkammer Hülfe ſteht 
uns ein Seitenſtück zu dem erledigten unſaubern Proceß bevor. Diesmal würde 
es ſich nicht um einen ehemaligen, ſondern um einen gegenwärtigen Miniſter, um 
den Präſidenten des Cabinets handeln, um den Marſchall Soult, der im Jahre 
1844 auf eigene Fauſt in der Form eines miniſteriellen Decrets die Conceſſion 
zur Ausbeutung einer Mine in Algerien ertheilt hat, die nur durch fönigl. Ordo⸗ 
nanz ertheilt werden konnte und durfte. Wie beim Proceß Eubiers die Beſtechungs⸗ 
geſchichte zuerſt beim Civilgericht an den Tag kam, ſo erhalten wir abermals 
durch das Civilgericht Kunde von dem eigenmächtigen, gelepwibrigen Verfahren 
des Cabinetspräſidenten und Kriegsminiſters von 1844. 0 Der Marſchall Soul 
iſt bekannt durch feine Strenge in der Disciplin, er muß daher ſehr gewichtige 
Gründe gehabt haben, aus dem vorgeſchriebenen geſetzlichen Weg herauszugehen. 
Welcher Art dieſe Gründe find, iſt bis jetzt nicht bekannt, wie wenig geheuer indeß 
die Sache ausſieht, wollen wir dennoch weitere Auftlärung abwarten. Art. 49 
des Geſellſchaftsvertrages iſt als Seitenſtück zu einem Artikel in dem Vertrage 


Parmentier hoͤchſt bezeichnend; er lautet alſo: „Die verwaltenden Geranten er⸗ 


heben jährlich 10,000 Fr., die fie im Intereſſe der Geſellſchaft verwenden, ohne 
daß je, irgend Jemand aus was immer für Gründen oder unter was immer für 
einem Vorwande berechtigt wäre, von ihnen Rechenſchaft über die Verwendung 
der 10,000 Fr., ſei es von der ganzen Summe, ſei es von einem Theile der- 
ſelben, zu verlangen.“ Wozu ſoll dieſer geheime Fonds dienen? Etwa blos, um 
wie in jedem andern Fürſtenthum auch in Muzaia, ich weiß nicht welche geheime 
Polizei zu unterhalten? Oder hat man mit dieſer Summe irgend Jemandem, 
der bei Ertheilung der Conceſſion thätig war, eine jährliche Rente gemacht? 
Oder endlich hatten die Unternehmer Scharſblic genug, vorauszusehen, daß ihre 
Rechte, die fie unter ungeſetzlicher Form erhalten, früh oder ſpaͤt bestritten werden 


könnten und man in die Nothwendigkeit kommen dürfte, den Mangel der geſetzlich en 
Formen von Zeit zu Zeit mit einigen Bankbillets zu verdecken? Zu einer Antwort 
auf dieſe Fragen liefern die vorliegenden Actenftücke noch keinen Anhaltepunkt. 

In einem ſpätern Vertrage vom 20. Juni 48407 Kae der vom 15. 
April deſſelben Jahres aufgehoben ward, begilſigen ſich die Unternehmer, von 
der Geſellſchaft ein Capital von blos 4 Mill. 40 und nehmen nebſt 
den Vortheilen in dem frühern Vertrage noch „000 Fr. „für gemachte Vor⸗ 
ſchüſſe“ für ſich in Anſpruch. Nathe iſt jedoch im Werttag „angedeutet, wofür 
dieſe Vorſchüſſe gemacht wurden, und nach dem Art. 49 über die geheimen Fonds 
der Herrſcher von Muzaia, wie nach dem Pfoteſſe iſt man zu fragen 
berechtigt, ob nicht dieſer Vorſchuß von 200,000 Fi. der Preis der erhaltenen, 
in ungeſetzlicher Form ertheilten Conceſſion ſei. IR ; 

Die „Preſſe“ ſetzt mit unermüdlicher Beharrlichkeit ihre Angriffe auf das 
Cabinet und befonders auf Hrn. Guizot fort, aus deſſen Schriften u. Reden 

ſie ſehr geſchickt Stellen anführt, die das Miniſterium verurtheilen. So ſchließt 
ſie heute einen längern, damit ausgeſtatteten Artikel noch mit den ſrüher von 
Hrn. Guizot in der Oppoſition geſprochenen, allerdings anzüglichen Worten: 
„Ich verneine die Gefahr nicht. Ich glaube, daß für den Thron und für Frank 
reich viel in der dermaligen Lage vorhanden ſei. Nur iſt meine Anſicht, daß ſie 
erſt durch das Syſtem der Miniſter eine außerordentliche wird.“ 

Die Gazette des Tribunaux gibt an, daß die wegen der Unterſchleife 
und Missbräuche im Gefängniſſe von Clairvaux angeordnete Unterſuchung 
einen außerordentlichen Umfang gewinne, und daß zwiſchen 200 — 300 Perſonen 
darin vernommen werden würden. 

Das Zuchtpolizeigericht von Lyon hat den Director des dortigen Karthäuſer⸗ 
penſionats, in welchem eine geheime Preſſe in Beſchlag genommen worden 
war, zu einer ſechsmonatlichen Gefängnißſtrafe und zu einer Geldbuße von 10,000 
Fr. verurtheilt. f 

Großbritannien und Irland. 4 

London, 25. Juli. Die Wahl der 16 ſchottiſchen Repräſentativ⸗ 
pairs, welche die ſchottiſche Paire bei jeder Erneuerung bes Parlaments aus 
ihrer Mitte ernennt, um fie im Haufe der Lords zu vertreten, iſt durch königl. 
Proclamation zum 8. Sept. anberaumt. Der Holyroodpalaſt in Edinburg iſt 
der Ort, wo dieſe ſowie während der Dauer eines Parlaments etwa nöthige 
Erſatzwahlen vorgenommen werden. Für Irland, deſſen Pairie im Oberhanſe 
durch 28 aus ihrer Mitte Gewählte repräſentirt iſt, finden dieſe Wahlen immer 
auf Lebenszeit ſtatt, und die Auflöfung des Parlaments macht daher keine Anz 


ordnung wie bei der ſchottiſchen Pairie nöͤthig. 1 


. Ju Irland hat der große Ausſchuß der Orangiſten mit Hinſicht auf die 3 
"nahen Wahlen eine Adreſſe an die proteſtantiſchen Wähler erlaſſen, worin fie auf 
die Nothwendigkeit angelegentlich hingewieſen werden, die vom Papismus bedrohte 
proteſtantiſche Conſtitution retten zu helfen. 

Nachrichten aus Indien zufolge wird der mit dem Sultan von Borneo abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag in Singapore mit den günſtigſten Augen angeſehen. Der Sul⸗ 
tau ſelbſt und die Häuptlinge zeigten ſich überhaupt ſehr willfährig und gefällig; 
der Handelsverkehr geſtaltete ſich gut. Es hieß in Singapore, daß Sir J. Da⸗ 
vis die Abſicht hege, von Hong Kong nach Cochinchina zu reiſen und hier einen 
Handelsvertrag abzuſchließen. Auch mit Siam hielt man ein Handelsverſtändniß 
als demnächſt bevorſtehend. f 

Lord Palmerſton verſteht es vortrefflich, bald auf der Tribüne mit Worten, 
bald in dem Journal, welches er ſich zu feinen Herzensergießungen auserſehen 
hat, nach allen Seiten hin Kriegsſignale ertönen zu laſſen, zu drohen und zu 
ſchrecken. Bald predigt er einen Kriegszug gegen die Chineſen, bald gegen die 
zahlungsunfähigen Spanier, bald gegen die Franzoſen, welche angeblich Truppen 
an der Grenze zuſammenziehen, bald gegen den Prinzen von Joinville, der mlt 
ſeiner Flotte eine Luſtfahrt durch das Mittelmeer macht. Man durfte nach den 
Mittheilungen des Morning Chroniele glauben, es ſei zwiſchen Griechen ⸗ 
land und der Türkei zum vollſtändigen Bruche gekommen, ein ernſter Konflikt ſei 
unvermeidlich. Spätere Mittheilungen vom 14. Juli, welche die Allg. A. Z. 
aus Konſtantinopel bringt, ſtellen die Angelegenheiten lange nicht von einer ſo be⸗ 
denklichen Seite dar und beſagen blos, daß die Türkiſch-Griechiſche Differenz auf 
einige Schwierigkeiten geſtoßen zu fein ſcheint, wodurch nene Unterhandlungen, 
welche einige Wochen dauern durften, nöthig gemacht worden; der Reis Effendi 
habe auf das legte Schreiben des Griechiſchen Miniſters einfach erwiedert. 

N eder ane l 

Aus dem Haag, den 24. Juli. In ihrer Berathung über den nenen 
Stimm- und Wahlgeſetz-Entwurf haben die Abtheilungen der zweiten Kammer 
denſelben als verfaſſungswidrig in feinem Prinzipe und unzalänglich in feinen 
Beſtimmungen erklart. Hierauf hat die Regierung geantwortet und den Geſet⸗ 
Entwurf mit einigen, durch die Majorität der Kammer dringend verlangten Mo⸗ 
difieationen wieder vorgelegt. Derſelbe wird nun bald zur Etöttterung in der 
Kammer kommen. a 

Aus dem Haag den 25. Juli. Es ſcheint, daß die Regierung in dieſer 
Seſſion die weiteren Geſetzentwürfe, welche das zweite und dritte Buch des Crimi⸗ 
nalcoder bilden, nicht mehr vorbringen und ſomit die Reformen in der Criminal⸗ 
juſtizberwaltung noch länger dem Volke vorenthalten werde. — Die Preßprozeſſe 
wollen nicht aufhören. Der Herausgeber des „Bürger“ und des „Asmodet“ 
ſteht wieder vor Gericht. Man ſcheint ihm nicht verzeihen zu können, daß er den 
Schleier, welcher hohe Mißbraͤuche deckte, gelüftet hat. a N e 
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B ei 9 ten 

Brüffelben 27. Juli. Der König und die Königin find von Paris wie⸗ 
der zurück · N ˖ ’ 

Die vler Arbeiter, welche kürzlich, bei Bauten auf ſtädtiſchen Grundſtücken 
beſchäftigt, ein paat Töunchen mit Silbermünzen gefunden hatten, bekommen 
nach einem Beſchluß des Brüſſelet Staatsraths eine lebenslängliche Reute von 
täglich 4 Fr., alle 14 Tage zahlbar und, im Fall ihres Ablebens, auf die Witt⸗ 
wen und auf die Kinder bis zum 18ten Jahre übergehend. Die Urkunde darüber 
iſt bereits vor dem Notar vollzogen werden. 

Brüffel, den 28. Juli. Hert Rogier hat am Sonnabend einige feiner 
politiſchen Freunde in Brüſſel um ſich verſammelt, um ſich mit ihnen über die 
Bildung eines liberalen Kabinets zu berathen. Die Herren de Hauſſy, Delfoſſe, 
d'Elhoungne und de Brouckere befanden ſich unter der Zahl der Mitglieder beider 
Kammern, welche dieſer Konferenz beiwohnten. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 24. Juli. Geſtern it ein vom 17ten d. datirter offener 
Brief erſchienen, wodurch die Reichsſtände zum 15. November d. J. zum ordent⸗ 
lichen Reichstage nach Stockholm einberufen werden. 

S, ee f } 

Bern. — Der Königlich Preußiſche Geſandte, Herr von Sydow, hat am 
25. Juli dem Bundes⸗Präſidenten feine Kreditive überreicht. 

Teſſin. — Am 26. Juli langten in Lugano 5 große Wagen an mit Mu⸗ 
nition und Waffen für den Sonderbund. Auf dieſe Kunde liefen gegen 1000 
Perſonen auf den Platz der Reform zuſammen ſchickten ſich an, das Ding in den 
See zu werfen. Der Sonderbund ſei aufgelöſt und man ſei demnach berechtigt, 
zu verhindern, daß demſelben Waffen gegen die Eidgenoſſenſchaft geliefert würden. 
Die Pferde wurden ausgeſpaunt und die Wagen außerhalb der Stadt angehalten. 
Man ſtand zwar davon ab, die Munition in den See zu werfen, begab ſich aber 
zur Regierung und bat ſie den Tranſit derſelben zu verhindern. Mehr als eine 
Stunde wurde hin und her unterhandelt. Zuletzt beſchloß die Regierung, den 
Tranſit zu ſuspendiren und die Munizipalität von Lugano einzuladen, die Waffen: 
ſendungen an geeignetem Orte unterzubringen. Der Vorort, fo wie die Regie- 
rung von Luzern, ſollen hiervon in Kenntniß geſetzt werden. a 

Die jeſuitiſche Preſſe wird verlegen. Das bekannte Luzerner Blatt ſchlägt alle 
Tonarten an; bald wendet es ſeine Blicke fromm zum Himmel, bald berichtet es 
prahlend von neuen Rüſtungen in den Urkantonen, bald läßt es feine ohnmächtige 
Wuth an der eidgenöſſiſchen Mehrheit, an dem ganzen Schweizervolf, an der 


Tagſatzung ſchimpfend aus, bald berichtet es, daß im Lager der Radikalen die 
größte Uneinigkeit herrſche, oder läßt ſich von Glarus ſchreiben: das dortige 
Schlltzenfeſt ſei gegen alle Erwartung ſchwach beſucht und ſei nichts als ein „ultra- 
radikales Parteifeſt.“ Dies letzte hat im Munde des Luzerner Blattes feine Rich⸗ 


tigkeit; denn wenn das Feſt zu Glarus auch nicht ſchwach beſucht war, Fb war 
dort doch der Geiſt durchaus vorherrſchend, den das Zefuitenblatt als ultraradika⸗ 
len Parteigeiſt bezeichnet. Die Verſammelten ſelbſt ſchienen über die Glarner 
Schuͤtzenfeier ſämumtlich ſehr befriedigt zu ſein. 

a f e 70 

Rom, den 20. Juli. Ein bemerkenswerther Zug iſt es, daß das Römiſche 
Blatt, der Contemporaneo, in einer feiner letzten Nummern einen ziemlich 
ſtarken Artltel gegen die Jefuiten bringen darf, in welchem das Andenken Cle⸗ 
mens XIV. mit Feuer vertheidigt wird. 8 

Ueber 6000 Mitglieder und Theilnehmer an der ſchändlichen Ver ſch wö⸗ 
rung, von denen die Maſſe nur zu dem Auswurfe der Menſchheit gehört, waren 
in und um Rom an dem verhänguißvollen Tage verſammelt. Die Verhaftungen 
gehen Tag und Nacht ununterbrochen fort. Geſtern und vorgeſtern find allein 
über 90 meiſt neuerdings aus den Kerkern entlaſſene Subſecte aus Faenza und 
andern Orten, meiſt mit Päſſen und merkwürdigerweiſe mit bedeutenden baaren 


Summen verſehen, eingefangen worden. Das ſämmtliche Militair jeder Gattung 


iſt mit der täglich wachſenden Nationalgarde im innigſten Einverſtändniß, und 
das Volt beulmmt ſich fortwährend auf eine muſterhafte und wahrhaft bewunderns⸗ 
würdige Weiſe. Alles iſt von rühmlichem Wetteifer beſeelt, die ſämmtlichen 
Glieder, Häupter wie Werkzeuge, aufzuſpüren und aufzugreifen. Aus den auf 
gefundenen Papieren und neuerdings aufgefangenen Briefen an hieſige Verſchwo⸗ 
rene geht klar hervor „ welche furchtbare Kataſtrophe der Stadt bereitet war. 

Rom den 22. Juli. Geſtern erließ der neue Staats- Seeretair, Kardinal 
Ferretti, folgende Bekanntmachung. 

* Es hat dem heiligen Vater zur hoͤchſten Befriedigung gereicht, daß das Roͤ⸗ 
miſche Volk am Abend des 19ten d. der Stimme der Religion und den Ermah⸗ 
nungen des Monſignore Progouverneurs bereitwillig gehorcht und von der durch 
mißberſtandenen Eifer für die öffentliche Ordnung eingegebenen Verfolgung mehre- 
ter Individuen abgelaſſen hat. Indem Se. Heiligkeit durch unſere Vermittelung 
fein Allerhöchſtes Wohlgefallen über die an den Tag gelegte Willfährigteit und 
Folgſamkeit ausspricht, verſichert er zugleich ſeinem braves Volk, daß, wie er ſchon 
vor einem Jahre feierlich erklärt hat, er immer eingedenk ſein witd, daß ſeine 
eiſte Pflicht die Gerechtigkeit iſt, und daß demzufolge dieſe an allen Feinden der 
Aentlichen Ordnung und der Staatsgewalt geübt werden ſoll nach der Weiſe und 
don den Behörden, welche das Geſetz Beftimme, damit nicht bei Beſtrafung der 

ſchuldigen die Unſchuldigen in unverdientes Unglück verwickelt werden. Gleich- 
zeltig hat uns Seine Heiligkeit befohlen, in feinem Namen den Häuptern und 
ſammtlichen Milgliedern der Bürger⸗Garde das Allerhoͤchſte Wohlgefallen auszu⸗ 


des Geſchrei ausgeſtoßen haben. 


zu binden und der Behörde abzuliefern. 


ſprechen für den Eiſer, die Würde und Mäßigung, womit fie ſich bei der Aus⸗ 
übung des ihnen auvertrauten Amtes aus zeichnen; um fo mehr giebt ſich der hei⸗ 

lige Vater der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß fie durch Beobachtung des dem⸗ 

nächſt zu erlaſſenden Reglements ſich des Lobes würdig machen werden. Nach 

all' Dieſem hat Se. Heiligkeit uns aufgetragen, ſeinen beſtimmten Willen kund⸗ 

zugeben, daß die Regierungs⸗Gewalt ihre volle Macht und Freiheit behalte; daß 

es nicht erlaubt ſei, irgend Jemand als Gegenſtand des allgemeinen Abſcheues zu 5 
bezeichnen, indem, wer der Gerechtigkeit Auffchlüſſe zu geben im Stande it, ſich 

an die mit der Aufrechthaltung der Ordnung beauftragten Behörden wenden konne, 

und daß es noch weit weniger einem Privaten erlaubt ſei, thätlich gegen Jeman⸗ 

den einzuſchreiten.“ 

Der Erlaß ſchließt mit einer Anrede, welche der nene Staats-Secretair in 
feinem eigenen Namen an das Römiſche Volk hält. Er eriiinert es an die Liebe, 
die es ihm in früherer Zeit, da er ein geiſtliches Amt in der Hauptſtadt verwaltete, 
bewieſen, und knüpft daran, fo wie an den herzlichen Empfang, den es ihm 
kürzlich bereitet, die Hoffnung, daß es ihm durch ſein Verhalten die Ausübung 
ſeines neuen Berufs erleichtern werde. a 

Von der Italieniſchen Grenze den 27. Juli. Sicherem Vernehmen 
hat der Kaiſerl. Feldmarſchall Graf von Radetzky Vollmacht erhalten, nach Befin- 
den der Umſtände und nach Maßgabe des politiſchen Bedürfniſſes, Truppen nach 
Mittelitalien aufbrechen zu laſſen. Die Unruhen in Parma follen ſich bedauerli⸗ 
cher Weiſe wiederholt haben. Zu Rom ſoll ein wilder Volkehaufe vor dem Hotel 
des Kaiſerl. Oeſterteichiſchen Botſchafters, des Grafen von Lützow, beſchimpfen⸗ 
Die Oeſterreiſche Garniſon zu Ferrara, welche 
Kraft des Wiener Vertrages ſich dort befinden darf, wird ſehr namhaft verſtärkt 
werden. Die Italieniſchen Verhältniſſe ſcheinen überhaupt einem Wendepunkte 
entgegenzugehen, und es wird darum allen von dorther kommenden Nachrichten 
mit größter Spannung entgegengeſehen. 

Rußland und Polen. 

Der Hr. v. Karezewski, Gutsbeſitzet auf Przyſtalowice im Kreis Opoczyn, 
Gouvernement Radom, Vater eines des Landes verwieſenen Sohnes, traf eines 
Tags auf ſeinen Feldmarken einen ſcheu umherirrenden Menſchen, der ſich ihm 


als Emiſſar Mirecki zu erkennen gab und ihn um Obdach und Schutz auf einige 


Tage bat. Hr. v. Karczewski lud den Emiſſar freundſchaftlichſt zu ſich ein. Zu 
Haufe angekommen, rief er aber feine Bauern und befahl dieſen, den Fremden 
Sie thaten es. Einige Tage darauf 
erhielt er die für das Einfangen eines Emiſſars ausgeſetzte Summe von 500 Fl. 
Poln. Er wollte fie unter die Bauern vertheilen, dieſe weigerten ſich aber, das 
Geld anzunehmen. Auch ein Hr. v. Gliszezynsti, nahe bei Kaliſch wohn⸗ 
haft, überlieferte einen Gefährten des in Poſen erſchoſſenen Babinski gebunden 
der Behörde. 

- Griechenland. 

Athen den 18. Juli. Privatbriefe aus Konſtantinopel melden die nahe Aus⸗ 
gleichung der Griechiſch⸗Türkiſchen Diſſerenz. Nach der Amalthea kehrt Herr 
Muſſurus nach Athen zurück als Geſandter der hohen Pforte, ohne vorhergehende 
Einladung von Seiten der Griechiſchen Regierung, und ohne daß hier die bräuch⸗ 
lichen Beſuche zwiſchen dem Geſandten und dem Miniſter des Aeußern gewechſelt 
werden, ferner, ohne daß des Vorfalls im Palaſt am 13. Januar irgend Er⸗ 
wähnung geſchehe. Nach einer feſtgeſetzten Zeit wird Herr Muſſurus wieder ab⸗ 
gerufen, und in Folge deſſen ſtellt er ſich dem König Otto vor, um feine Abberu⸗ 
fung mitzutheilen, und begehrt vom kompetenten Miniſter ſeine Päſſe. So, ſagt 
der Volksfreund, wird eine Angelegenheit, welche Anfangs durch die Wen⸗ 
dung, die ihr ein Theil der Europäiſchen Diplomatie gegeben, im höchften Grade 
ernſt geworden, ruhig und zu wechſelſeitiget Zufriedenheit beider Nationen aus- 
geglichen, Dank der hohen Weisheit des ausgezeichneten Diplomaten Oeſterreichs 
und der unbeſtreitbaren Sympathie der übrigen Europaiſchen Regierungen für 
Griechenland. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Für uns Deutſche muß es vom großem Intereſſe fein, zu erfahren, was der 
Korreſpondent aus Philadelphia über die Deputation der Deutſchen Demokraten 
und die ihr zu Theil gewordene Aufnahme Seitens des Präſidenten Polk erzählt: 
Um 8 Uhr früh wurde in feiner Behanfung eine Deputation Deutſcher Demokraten 
vorgelaſſen, um ihm die Beſchlüſſe ihrer Kommittenten, in welchen ſie ſeiner Ver⸗ 
waltung und den von ihm angeordneten Maßregeln ihre vollkommenſte Beiſtimmung 
bezeugten, zu überreichen. Sie wurden aufs freundſchaftlichſte aufgenommen, 
wie ihre Anrede, daß ſie als freie Bürger vor dem von ihnen ſelbſt erwählten 
Magiſtrate erſchienen, nicht mit Zittern und Zagen, ſondern mit dem erhebenden 
Bewußtſein, daß auch fie ihn zu der höchſten Würde auf Erden berufen hätten. 
Der Präſident erwiedette, daß er ſich innig freue eine Deputation feiner Deutſchen 
Mitbürger vor ſich zu ſehen, daß er von Herzen wünſche, daß noch Tauſende 
ihrer Landsleute herüberkommen möchten, um der Freiheit theilhaftig zu werden, 
weil die Deutſchen die beſte Klaſſe der Einwanderer bilden und die tüchtigſten und 
bewährteſteu Soldaten im Heere der Vereinigten Staaten ſeien. 

Noch meldet man aus Philadelphia: Charakteriſtiſch für den Geiſt unserer 


Geſetzgebung iſt folgendes Geſetz zur Unterdrückung des Kartenſpieles: Perſonen 


welche Zimmer zum Behuf des Spieles hergeben oder auch nur wiſſentlich geſtatten, 
daß daſelbſi geſpielt werde, verfallen vom 1. Juli ab in eine Strafe von 50 bis 
600 D.; Peifonen, welche Spielgeräthſchaften öffentlich auslegen oder aus dem 
Spiel ein Gewerbe machen, ſollen zu einer Gefangenſchaft von einem bis zu fünf 
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Jahren in der Penitentiary und zu 600 D. Geldſtrafe verurtheilt werden. Sheriffs, 
Conſtables und Fiskale, welche nicht pflichtmäßig die Uebertreter verfolgen, ver⸗ 
fallen in eine Strafe von 50 bis 500 Dollars. 


—— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Das neueſte Amtsblatt (Nro. 31.) enthält folgende, die 
Verhütung der Bettelei betreffende Verordnung: „Wir haben die Wahrnehmung 
gemacht, daß der dieſerhalb beſtehenden Strafbeſtimmungen ohngeachtet das Bet⸗ 
teln auf den Straßen und in den Häuſern in der neueſten Zeit wieder bedeutend 
zugenommen hat. Obwohl dieſe betrübende Erſcheinung ihre Erklärung in der 
immer noch herrſchenden großen Theurung findet, ſo muß dennoch, und umſomehr, 
als die beginnende Ernte der Theurung Schranken ſetzt, den Geſetzen Genüge ge⸗ 
leiſtet werden, und es iſt eine Nachſicht um fo weniger zuläflig, als ſowohl von 
den öffentlichen Armenanſtalten als auch von der Privatwohlthätigkeit Alles ges 
ſchieht, um den wirklich Armen ihre Noth möglich zu erleichtern. Die Kreis⸗ 
Diſtrikts⸗ und Ortöpolizei» Behörden werden daher dafür verantwortlich gemacht, 

daß den geſetzlicheu Vorſchriften wegen Verhütung und Beſtrafung der Bettelei ge⸗ 
nügt werde, und angewieſen, durch die exekutiven Polizeibeamten und Gensd'ar— 
men dieſerhalb fortdauernd eine ſorgfältige Kontrolle üben, die Bettler aufgreifen 
zu laſſen und dieſelben nach Maßgabe der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
entweder nachdrücklich zu beſtrafen oder in den geeigneten Fällen an die Direktion 
der Korrektionsanſtalt in Koſten abzuliefern. Es ergeht aber hiermtt auch an das 
Publikum die Mahnung, den Uebertretungen der Geſetze nicht durch Verabreichung 
von Almoſen an Bettler Vorſchub zu leiſten und hierdurch die Amtsthätigkeit der 
Polizeibehörden zu lähmen. Poſen, den 23. Juli 1847. Königlich Preußiſche 
Regierung J.“ 

Auch in den höchſten Regionen iſt nicht immer gutes Wetter. Neulich hatte 
der Prinz Albert die Einladung zu einem Feſtmahl angenommen, jedoch ver 
ſprochen, bis Mitternacht wieder bei ſeiner Gemahlin, der Königin zu ſein. Un⸗ 
glücklicherweiſe ſah er nicht nach der Uhr und als er nach Mitternacht nach Hauſe 
kam, fand er die Thüre zu feinen und der Königin Zimmern verſchloſſen Er 
rief und bat, aber es erfolgte keine Antwort. Endlich wurde er ungeduldig, fuhr 
nach dem Schloß Clarmont, das dem König von Belgien gehört und brachte die 
Nacht dort zu. Am andern Morgen ließ er den Herzog von Wellington rufen 
und bat ihn, der Königin zu ſagen, daß ſolche Scherze doch nicht nach ſeinem 
Geſchmacke ſeien. Sie ſei Königin und er ihr erſter Unterthan, aber in ſeinem 
Zimmer ſei er Herr, wo nicht, ſo fahre er nach Deutſchland zurück. Der alte 
Herzog richtete das getreulich aus und redete der Königin fo zu, daß fie ſofort 
anſpannen ließ und nach Clarmont fuhr, um den zurnenden Herrn Gemahl zu 
verſöhnen. 

Wie billig hat die jüdiſche Gemeinde in Königsberg endlich die gebetene 
Erlaubniß erhalten, an Sonntagen ihren Gottesdienſt zu halten. 


Gerichts⸗Verhandlungen der polniſchen N 

Berlin, den 2. Aug. Heute begannen die öffentlichen Gerichts⸗Ver⸗ 
handlungen in der Unterſuchung gegen die der Theilnahme an der jüngſten 
polniſchen Verſchwörung angeklagten Perſonen. Morgens um 8 Uhr betrat 
der Gerichtshof und die Staats-Anwaltſchaft den Sitzungsſaal, in welchem 
bereits die 254 Angeklagten, mit Ausnahme einiger Weniger, die durch 
Krankheit am Erſcheinen verhindert find, die ihnen angewieſenen Plätze ein⸗ 
genommen hatten. Die für das Publikum beſtimmten Räume des Gerichts- 
ſaales waren vollſtändig beſetzt. Nach dem Eintritte des Gerichtshofes er⸗ 


klärte der Präſident die Sitzung für eröffnet, vereidete den Land⸗ und Stadt⸗ 


Gerichts-Direktor Arendt und den Kammergerichts-Aſſeſſor Jerzewski als 
Dolmetſcher der polniſchen Sprache und nahm ſodann den Aufruf der Namen 
ſämmtlicher Angeklagten vor. Nachdem die Anweſenheit derſelben konſtatirt 
worden, ließ der Präſtdent die Einleitung und den erſten Abſchnitt der An⸗ 
klageſchrift nebſt den dazu gehörigen Beilagen?) deutſch und ſodann polniſch 
verleſen, worauf um 3 Uhr der Schluß der Sitzung erfolgte. 


) Wir verweiſen hierbei auf die in unſerer Zeitung abgedruckte Darſtellung. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 
(Fortſetzung.) 

In ähnlicher frappanter Beleuchtung liebt auch M. Müller aus Mün⸗ 
chen ſeine Bilder zu halten, von welchem vor zwei Jahren die beiden Scenen 
aus dem Tyroler Freiheitskriege fo große Anziehungskraft übten. Diesmal er⸗ 
freuen wir uns zweier, zwar weniger umfangsreichen, aber ſehr zart gedachten 
Bildchen dieſes Künſtlers, des „Abend-Gebetes“ und „eines Mädchens 
bei Lichtbeleuchtung“ — No 276. und 276. a. — gleich anſprechend in 
Form und Farben. — Einen ſehr entſchiedenen Fortſchrütt in Anordnung und 
Technik bekundet die „Heeringspackerei“ — nicht pockerei, wie es im Ka⸗ 
taloge heißt, von Moſt in Stettin — No. 266. — Die Geſtalten find 
voll individuellen Lebens und heben ſich meiſterlich von dem Hintergrunde ab. 
Beſonders ſchön iſt die Kindergruppe vorn und über das Ganze herrſcht ein 
höchſt harmoniſcher Farbenton. — Von einzelnen Figurenbildern zeichnet ſich 
Remys „Mädchen aus Sonnino“ durch wahrheitsvolle kecke Auffaſſung 
und vortreffliche Zeichnung aus. Der etwas grelle Farbenton findet ſeine Recht⸗ 
fertigung in dem ſcharf ausgeprägten Charakter des Mädchens. — Von lieb⸗ 
lichſtem Colorit und ſanftem harmoniſchen Vortrag iſt dagegen Cretius „Ita⸗ 
lieniſche Hirtin“ — No. 79. — Dieſe wünſchen wir als Pflegerin dem Ver⸗ 
wundeten aus Rechlin's „Scene aus dem Freihtitskriege“ — No. 
305. —, ein Vildchen von ſorglichem Studium und tiefer Empfindung. — Schi⸗ 
avoni in Venedig beſchenkt uns mit zwei Bruſtbildern, einem Taxator, der 
mit ſprechendem Ausdruck einen Ring prüft, und einer Betenden, anſcheinend 
einer Wittwe in Trauer — No. 331. 332 — letztere zwar weniger brillant, na⸗ 
mentlich in den Fleiſchtönen, als feine früheren Bilder, aber mit zart bewegten 
Zügen nicht ohne alle Coquetterie. — Endlich ſeien auch der Beachtung empfoh⸗ 
in Schwingens „unverſteuertes Brod“ — No. 375.— Meyer's in 
Rom „Mutter“, welche ihrem Kinde einen Spiegel vorhält — No. 258. — 
und Vennemann's „Alter“, der einem Mädchen ein Stück Geld 
bietet“ — No 423 2 

Unſeren nächſten Bericht denken wir den Landſchaften, Thierſtücken, Archi⸗ 
tekturen ꝛc. zu widmen. (Schluß ſolgt.) 


Stadttheater in Poſen. 


Auseinanderſetzung 


Regiftratur einzufehenden Taxe, ſoll zum Zweck der 


Hinter⸗Walliſchei No. 114. iſt eine freundliche 
Wohnung im 2ten Stock billig zu vermiethen. 


Donnerſtag den 5. Aug.: Polniſche Vorſtellung. 


Sommer⸗Theater im Odeum. 

Sonnabend den 7. Auguſt: Großes Konzert. 
— Hierauf: Der Ball zu Ellerbrunn; Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von C. Blum. — (Hedwig von der 
Gilden: Fräulein Starkloff, vom Theater zu 
Roſtock, als Gaſt.) 


Kunft = Ausſtellung. 
Der Schluß der Kunſt-Ausſtellung findet Sonn- 
tag den 8. Auguſt Abends 7 Uhr ſtatt. 


Der Verwaltungs-Ausſchuß des Kunſt⸗ 
f Vereins. 


Vei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Portrait des Königl. Deconomie-Raths und Fürſtl. 
Sulkowskiſchen Wirthſchafts-Directors 
A. Rothe. 

Auf den Wunſch feiner Zöglinge herausgegeben. 
(Glogau bei C. Flemming) Preis 15 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 


Ober ⸗ Landesgericht zu Po ſen. 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 


Das im Schildberger Kreiſe belegene adelige 
Rittergut Mikorzyn, Antheil A., dem An⸗ 
dreas von Droſzewski und den 4 Geſchwiſtern 
v. Kobylanski, Marianna Rofalie Anto⸗ 
nina Thecla, Franz Dioniſius Johann 
Cantius, Johann Cantius Egidins Ste⸗ 
phan und Vincent Joſeph gehörig, gerichtlich 
abgeſchätzt auf 10,707 Rthlr. 22 Sgr. 7 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 


am I5ten November 1847 Vormittags 
um 10 Uhr g 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaflirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Miteigen⸗ 
thümer Franz Dionifius Johann Cantius 
v. Kobylanski wird hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 27. März 1847. 


Bekanntmachung. 

Der Ackerbürger Karl Friedrich Hakbarth 
in Schneidemühl iſt durch ein Kontumazial-Er⸗ 
kenntniß des unterzeichneten Gerichts vom heutigen 
Tage für einen Verſchwender erklärt worden, wes⸗ 
halb das Publikum gewarnt wird, demſelben Kre— 
dit zu geben. 

Bromberg, den 18. Juni 1847. 5 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Senat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des, für die Bureaus der beiden 
Landſchafts-Direktionen erforderlichen Brennholzes 
von circa 80 Klaftern, ſoll auf das Jahr 1847/48 
im Wege der Submiſſton ausgethan werden. Die⸗ 
jenigen, welche dieſe Lieferung zu übernehmen bereit 
ſind, werden aufgefordert, uns den Lieferungspreis 
einer Klafter Eichen-Kloben-Holz mit Einſchluß des 
Anfuhrlohns auf den landſchaftlichen Hof, bis zum 
17. Auguſt d. J. mittelſt verfiegelter Schreiben, 
anzuzeigen. Die Lieſerungs-Vedingungen können 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 29. Juli 1847. 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Ein Schreiber 
guter Handſchrift wird unter billigen Bedingungen 
Bien beſchäftigt bei C. v. Heugel, Halbdorffiraße 
o. 5. 


— 


Extra feine 


Es wird eine möblirte Stube, wo möglich mit | 


Kabinet, zum Ifien September in dem neuen Stadt⸗ 
theile zu miethen geſucht. Adreſſen werden in der 
Expedition dieſes Blattes unter Litt. X. erbeten. 


Kuhndorf No. 15. im Hauſe des RR. Kretzſch⸗ 
mer ſind zwei möblirte Zimmer nebſt Kabinets, à 5 
Rihlr. monatlich, ſofort zu vermiethen. 


No. 38. Graben ift eine Parterre-Wohnung von 
3 Zimmern nebſt Küche und Zubehör von Michaelis 
ab zu vermiethen. Das Nähere am Orte zu erfah⸗ 
ren. 


Die Chocoladen⸗ und Thee⸗ Niederlage am Sa⸗ 
piehaplatze No 7. in der Malzmühle empfiehlt 
ihre neuen Zuſendungen von verſchiedenen f. Vanille⸗, 
Gewürz- und Sanitäts-Chocoladen, Racahout des 
Arabes und div. Eonfituren zur geneigten Abnahme. 


Apfelſinen⸗Wein⸗Bowle 


mit Burgunder, 


in Flaſchen zu 10 und 15 Silbergroſchen nach ver⸗ 


ſchiedener Größe, bei O. W. Fiedler. 


Anzeige. 
Vom Ifien Auguſt ab verkaufe ich: 
Einfachen Kümmel, das Quart für 5 Sgr. 
Alle doppelte Branntweine, dto. 6 
6 dto. dto. 8 
Brenn⸗Spiritus, à 80 Tralles, dto. 28 
Poſen, den 31. Juli 1847. 
C. F. Jaenicke. 


Donnerſtag den öten Auguſt: Großes Garten- 
Konzert, Städtchen No. 13. Entrée à Perſon 
23 Sgr. (Familie 5 Sgr.) Ueberfahrt frei. Kufus. 

(Hierzu eine Beilage.) 


Auf die heutige Beilage „Omnibus für Pianoforte und Gesang“ machen wir nie resp. Publikum ergebenst aufmerksam. 


E. S. Mitter. 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 5. Auguſt 1847. 


— ... .. —— —. —... .. —— f..... — — — . (— — 


Die im Großherzogthum Poſen und in Weſtpreußen entdeckte revolu⸗ 
tionaire Verbindung zum Zweck der Wiederherſtellung eines felbft- 
ſtändigen polniſchen Reiches in den alten Grenzen 
vor dem Jahre 1772. 


— 


(Schluß.) 

Um bei dieſen Operationen des Inſurgentenheers die Bewegungen 
auf dem Krakauer Gebiete zu decken, beabſichtigten die Häupter der Ver⸗ 
ſchwörung den Verſuch, auch in Oberſchleſten einen Aufſtand zu erregen, um 
durch denſelben die preußiſchen Truppen zu beſchäftigen und von dem Vor⸗ 
rücken nach Krakau abzuhalten. Die Aufträge, die in dieſer Beziehung ſchon 
dem Grafen Wieſtolowski zur Ausrichtung an mehrere Breslauer Studenten 
auf feiner Rückreiſe von Poſen nach Galizien im November 1845 ertheilt 
waren, find bereits früher erwähnt. Um dieſelbe Zeit kamen dann auch 
Ludwig Gorzkowski und der Dr. Liſſowski von Krakau nach Breslau, knüpf⸗ 
ten dort mit den Studenten Franz Antoniewicz, dem polniſchen Flüchtling 
Kaſimir Blociſzewski und — wie die beiden erſteren, geſtändigen Angeklagten 
erzählen — auch mit dem Mitangeklagten, Leo v. Kaplinski Verbindungen 
an nnd theilten ihnen mit: daß, um die preußiſchen Truppen abzuhalten, 
von Oberſchleſien nach Krakau zu rücken, eine Emeute in der Art veranlaßt 
werden ſollte, daß der religiöſe Fanatismus der Oberſchleſter gegen die ka⸗ 
tholiſchen Diſſidenten angeregt und die katholiſche Geiſtlichkeit dafür gewonnen 
werde. Dem Antoniewicz wurde die Gegend um Tarnowitz und Gleiwitz 
als Feld ſeiner Thätigkeit angewieſen; Blociszewski ſollte in Koſel weitere 
Aufträge erwarten. In Tarnowitz hatte v. Kaplinski einen willigen Agenten 
in der Perſon des geſtändigen Mitangeklagten Andreas v. Fredro gefunden. 
Mit dieſem trat durch v. Kaplinski's Vermittelung Antoniewicz in Verbin⸗ 
dung. Beide ſuchten bei einem Pfarrer in Groß⸗Zychlin und in Gleiwitz bei 
den Arbeitern in den Eiſengießereien für die Verſchwörung zu wirken; indeß 
ohne Erfolg. Eben ſo führte Blociſzewski's Reiſe nach Koſel zu keinem 
Reſultate. Gleich nach feiner Rückkehr von Krakau hatte v. Koſinski, wie 
er ſelbſt angab, die v. Mieroslawski diktirte Inſtruction nach der Anweiſung 
deſſelben dem Wladimir v. Wolniewicz eingehändigt. Dieſer ließ ſich nun⸗ 
mehr die weitere Verbreitung der Inſtruction, ſo wie die Mittheilung und 
Erläuterung des Kriegs⸗Operationsplanes, eifrig angelegen ſein. Er veran⸗ 
ſtaltete zu dem Zwecke am 4. Februar eine Verſammlung im Bazar zu Pos 
fen, zu welcher er die Angeklagten Thadeus v. Radonski, Heinrich v. Poninski 
und Alphons v. Bialkowski, Jeden beſonders, eingeladen hatte. Ueber den 
Hergang hierbei geben die Geſländniſſe zweier Theilnehmer Auskunft. Beide 
und Alphons v. Bialkowski hatten ſich zur beſtimmten Zeit bei v. Wolniewicz 
eingefunden. Thadeus v. Radonski dagegen lies auf ſich warten. Da er 
länger ausblieb, fo verſchloß v. Wolniewicz die Stubenthür und nahm aus 
einer Kommode mehrere Exemplare der Inſtruction und die kleine von Victor 
Kurnatowski lithographirte Karte des Großherzogthums Poſen, auf der die 
projektirten Bewegungen der Inſurgenten angegeben waren. Die Inſtruction, 
in Briefform zuſammengelegt, war mit ſympathetiſcher Dinte geſchrieben; das 
Papier erſchien weiß. v. Wolniewicz beſtrich eines der Eremplare mit dem 
chemiſchen Reagens, und, nachdem die Schrift in blauer Farbe ſichtbar ge⸗ 
worden, las er ſie den Anweſenden vollſtändig vor, erläuterte fie auch ſiellen⸗ 
weiſe durch die Karte. Die Inſtruction handelte von der beabſichtigten 
Wiederherſtellung eines ſelbſtſtändigen polniſchen Reichs mittelſt eines bewaff⸗ 
neten Aufſtandes, der gleichzeitig in allen ehemals polniſchen Landestheilen 
losbrechen ſollte; von der Eintheilung des Landes in fünf Provinzen und in 
Kreiſe unter ſogenannten Großregierern und KreissKommiffarien; von der 
Aufſtellung mehrerer Aufgebote; von der Eigenthumsverleihung an die Landbauer 
und der Aufhebung aller auf dem Grundeigenthum ruhenden Laſten. Sie ſtimmte 
alſo mit der früher mitgethtilten, bei v. Mieroslawski in Beſchlag genommenen 
Juſiruction für die Kreis⸗Kommiſſarien und Kreis⸗Ofſiziere vollſtändig überein. 

aneben hob v. Wolniewicz noch beſonders hervor, daß in allen Kreiſen die öf⸗ 
fentlichen Kaſſen und der Inhalt der Zeughäuſer und Waffendepots weggenommen 
werden müſſe; ferner, daß es jetzt Zeit ſei, von der Revolution zu ſprechen, und 
Leute, zu denen man Vertrauen habe, aufzufordern, der Verbindung beizu⸗ 
treten; endlich, daß dem Volke auf dem Lande verheißen werden müſſe, die 
Grundherrſchaft werde im Grund und Boden zum Eigenthum geben. Sodann 
proklamirte er für den Schrodaer Kreis den Kreis⸗Kommiſſarius, den Führer 
des zweiten Aufebots und die Führer des erſten Aufgebots und verſah dieſe 
auch mit Exemplaren der erwähnten Kurnatowskiſchen Karte. Ueber die 
Thätigkeit, die von dem Kreiſe ausgehen müſſe, äußerte er ſich in Ueberein⸗ 
mmung mit v. Mieroslawski's Operationsplan noch näher. Endlich wurde 
noch eine anderweitige Zuſammenkunft auf den 14. Februar verabredet, in 
Feber v. Wolniewicz fernere Mittheilungen zu machen verſprach. Am 5. 
1 Fuar theilte v. Wolniewicz die Aufſtands⸗Inſtructionen weiter bei Joſeph 
1 Szenen in Deutſch Poppen mit. Nach der Erzählung des geſtändigen 
a . war er an dieſem Tage zuſammen mit dem Dekan Knolinski 
als an nach Deutſch Poppen gekommen, hatte ſich dem v. Szoldrski 
bemerkt, daß geordneten der Oberen der Verbindung vorgeſtellt und zugleich 
dort in Ordnung fo noch andere Kreife bereiſen folle, dies jedoch, da Alles 
Gegenwart brachte 37 unterlaſſen werde. In v. Szoldrski's und Knolinski's 
rlebenes Exemplar dodaun ein wiederum mit ſympathetiſcher Dinte ge⸗ 
einer ge Inſtructionen zum Vorſchein, beſtrich es mit der 
vor, — er auch hier zur lian und las den Inhalt den beiden Anderen 
Kurnatowskiſchen Karte vo eranſchaulichung ſich der gleichfalls mitgebrachten 
in } > Pofen bediente. Die vorgelefene Inſtruction 
ae nach v Szoldrekees Anerkenntniß im Weſentlichen mit der bei Ludwi 
v. Mieroslawski in Beſchlag genommenen überein. Am nächſten Tage fuht 
Verſchnee in Begleitung d. Szoldreti's nach Koſten, wohin er mehrere 
be ek hatte, ar leichfatis mit den Aufſtands⸗Inſtructionen 
fe in; 8 achen. Als oe mi ultag dort anlangten, trafen fie bei 
winski ranowiczſchen Gaſthofe mit den Angeklagten Hippolyt v. Szeza⸗ 
ezyngt Dekan Knolinski, Kommendarius Bortliſzewski, Wladislaus v. Wil⸗ 
Snoſbre kee der Palidi zuſammen. 1 dieſe Perſonen gingen auf von 
um Auffep, orſchlag demnächſt in die „Wohnung des Dr. Palidi, jedoch, 
Sinterftuhe n iin vermeiden, einzeln. Sie verſammelten ſich hier in einer 
nahm b. Sie m auf Ueberraſchungen fremder Perſonen gefaßt zu ſein, 
Varg , 23 zamwinsti ein Buch zur Hand, das über Skrzynecki handelte. 
gann v. Wolniewicz die Vorleſung der Anftructionen. Es kam je⸗ 


vor. 


doch nicht über die, welche von den Kreis-Kommiſſarien handelte, hinaus, da 
Palicki's Hauswirth, der Kämmerer Zgorzalewicz, hinzukam, bei deſſen Er⸗ 
ſcheinen v. Wolniewicz abbrach und v. Szezawinski that, als habe er aus 
dem vor ihm liegenden Buche den Uebrigen bisher vorgeleſen. Eine Gelegen⸗ 
heit, die von v. Wolniewicz begonnenen Mittheilungen zu vollenden, fand 
ſich für diesmal nicht, und die Verſammelten gingen aus einander. Die 
Inſtructionen ſelbſt gab v. Wolniewiez dem Knolinski. Von dieſem holte 
fie einige Tage ſpäter v. Szoldrski wiederum ab. v. Wolniewicz hatte ihn 
veranlaßt, den Hippolyt v. Szezawinski und den Landſchafts-Rath Michael 
v. Skarzynski nach Deutſch Poppen einzuladen. v. Szoldrski that dies 
durch Briefe, in welchen er nur ſchrieb, daß v. Wolniewicz bei ihm ſei und 
ſie zu ſprechen wünſche. Den v. Skarzynski aber bat er noch, ſeine Statiſtik 
des Großherzogthums Poſen mitzubringen. Am 11. Februar Vormittags 
ſtellten ſich die Eingeladenen bei v. Szoldrski ein. v. Wolniewicz las ihnen 
und dem v. Szoldrski ſelbſt die Inſtruction abermals vor und erläuterte ſie 
wiederum durch die Kurnatowskiſche Karte. Nachmittags vor ſeiner Abreiſe 
händigte er das gebrauchte Exemplar der Inſtructionen in v. Szezawinski's 
und v. Skarzynskt's Beiſein dem v. Szoldrski ein und wies ihn an, daſſelbe 
zu verbrennen. Er verſprach, den Tag, an welchem der Auſſtand ausbrechen 
ſollte, nächſtens mitzutheilen. Auch die Darſtellung dieſer Vorgänge in Koſten 
und Deutſch Poppen beruht auf v. Szoldrski's Geſtändniß, das durch die 
Geſtändniſſe anderer Mitangeklagten beſtätigt wird, die von den vorgetrage⸗ 
nen Thatſachen mehr oder weniger einräumen und nur von dem Vorleſen der 
Inſtruktionen nichts wiſſen wollen. Inzwiſchen hatte Ludwig v. Mieroslawsti, 
wie er in der Vorunterſuchung erzählt, beſchloſſen, noch perſönlich die Kom⸗ 
miſſarien ſämmtlicher Kreiſe des Großherzogthums für den Aufſtand und na⸗ 
mentlich die auszuführenden Kriegs-Operattonen zu inſtruiren. Zunächſt ſollte 
dies für die nach dem Concentrationspunkte Rogowo beftimmien Kreife ges 
ſchehen, und Adolph v. Malczewski hatte es übernommen, die betreffenden 
Kommiſſarien zu dieſem Zwecke nach Srebrna-Göra, einem Gute des Ange⸗ 
klagten Matheus v. Moſzezenski, zu berufen v. Mieroslawski ſelbſt verließ 
Poſen am 5. oder 6. Februar. Er wurde vorläufig auf dem v. Rowinskiſchen 
Gute Swiniary aufgenommen, wo er ſich mit der Ausarbeitung der militai⸗ 
riſchen Juftruktionen für jeden einzelnen Kreis des Regierungs⸗Bezirks Brom⸗ 
berg beſchäftigte. Mattheus v. Moſzezenski erhielt, wie er ſelbſt angiebt, durch 
ein Schreiben des Alexander v. Guttry davon Nachricht, daß Adolph v. Mal⸗ 
czewski mit mehreren Freunden am 8. Februar bei ihm zu Srebrna-Goöra 
eintreffen werde. Es fanden ſich denn auch an dieſem Tage Ludwig v. Mi⸗ 

roslawski, die Gebrüder Adolph und Albin v. Malczewski, Joſeph v. Miko⸗ 

ski, Stanislaus v. Sadowski und Joſeph Bonaventura v. Garczynski ein 

v. Mieroslawski ließ ſich von den Anweſenben die Lage der Angelegenheiten 
in ihren Kreiſen darſtellen und über die ihnen zu Gebote ſtehenden Mann⸗ 

ſchaften Bericht erſtatten. Er ſetzte ihnen ſodann den allgemeinen ſtrategiſchen 
Plan des Aufſtandes auseinander und beſprach die Operationen, die ein Jeder 
von ihnen auszuführen habe, um ſeine Schaar nach dem Sammelplatze Ro⸗ 
gowo zu führen. Hierbei handelte es ſich hauptſächlich um eine Unternehmung 
gegen Bromberg. Stanislaus v. Sadowski war, wie er ſelbſt zugeſteht, bald 
nach ſeiner Aufnahme in die Verbindung durch ſeinen Bruder, den flüchtigen 
Nepomucen v. Sadowski, von dieſem zum revolutionairen Organiſator des 
Bromberger Kreiſes beſtellt und darauf aufmerkſam gemacht worden, daß bei 

der ſtrategiſchen Wichtigkeit Brombergs gleich beim Ausbruch des Aufſtand es 
der Verſuch gemacht werden ſolle, die Stadt zu überrumpeln und ſich min⸗ 
deſtens der dortigen Geſchütze und Waffenvorräthe zu bemächtigen. Nach 
ſeinem ferneren Geſtändniß ſuchte er hiernächſt in Folge weiterer Anweiſung 
über die Stellung und Stärke der in Bromberg ſtehenden Artillerie Erkun⸗ 
digung einzuziehen und brachte ſonach in Erfahrung, daß die Artillerie mit 
vier beim Zeughauſe aufgeſtellten Geſchützen auf dem linken Ufer der Brahe 
ſtationirt, die Infanterie dagegen in den am rechten Brahe-Uſer gelegenen 
Stadttheilen einquartirt ſei. Auf der Verſammlung zu Srbrna-Goͤra legte 
nun v. Sadowski eine Charte der Umgegend von Bromberg vor, worauf 
v. Mieroslawski ihm die nähere Inſtruktion für das Unternehmen dahin 
ertheilte. Am Tage des allgemeinen Aufſtandes wird Bromberg von drei 
Seiten angegriffen. Der Hauptangriff hat die Wegnahme der Geſchütze beim 
Zeughauſe zum Zweck. Der größte Theil der Garniſon iſt auf dem anderen 
Ufer der Brahe und des Kanals einquartirt, deshalb müſſen die Brücken be⸗ 
ſetzt und dieſe durch Schutt, Wagen und andere Gegenſtände verbarrikadirt 
und verfperrt werden. Zugleich machen die Schubiner Inſurgenten einen 
Scheinangriff von Süden her gegen die Stadt, um die Beſatzung zu theilen 
und auf verſchiedenen Punkten zu beſchäftigen, während ein anderer Haufe, 
aus dem ſüdöſtlich von der Stadt gelegenen Walde, einen zweiten Schein⸗ 
angriff unternehmen wird. Alle drei Haufen ziehen ſich nach Wegnahme der 
Geſchützt, der Munition und der Waffen über die bei Rynarzewo über die 
Netze führende Brücke nach Rogowo zum Haupt» Sammelplatz zurück. Der 
nördliche Haufe muß zu dieſem Zwecke noch die Brahe paſſiren, weshalb noch 
vorher außerhalb der Stadt eine feſte Brücke auszukundſchaften iſt, über 
welche dieſer Haufe mit den gewonnenen Geſchützen, der Munition u. ſ. w. 
ſich mit den übrigen Streitkräften vereinigen kann. Zu Führern der Inſur⸗ 
genten, welche die Geſchütze zu nehmen beſtimmt waren, ſchlug v. Sadowski 
den Stanislaus v. Radkiewicz, Max Ogrodowicz und Lucian v Vajferski 
Auch v. Garczynski, als Anführer des erſten Aufgebots des Schubiner 
Kreiſes, ſollte an dem Unternehmen gegen Bromberg Theil nehmen, und v. 
Mieroslawski erläuterte ihm genau den Theil des Plans, bei deſſen Aus- 
führung er mitwirken ſollte. Um den Angriff auf Bromberg zu decken, un 

namentlich die in Inowraclaw ſtationirte Schwadron zu verhindern, der 
Bromberger Befagung zu Hülfe zu eilen, wurde Albin v. Malczewski bes 
auftragt, durch Scheinangriffe auf Inowraclaw die dortige Schwadron zu 
beunruhigen, fi dann auf die Bromberger Straße zu werfen, um den 
Rückzug der Bromberger und Schubiner Inſurgenten zu ſichern und dann, 
mit dieſen vereinigt, nach Rogowo zu eilen. Adolph v. Malczewski erhielt 
die Anweiſung, mit den Inſurgenten des Kreiſes Gneſen en Scheinangriff 
auf Gneſen zu machen, ſich wo möglich der dortigen Landwehrwaffen zu 
bemächtigen und dann ebenfalls nach Rogowo zu ru en. In Poſen ſchon 
hatte v. Mieroslawski des Grafen Ignatz Bninski den Befehl erthellt, mit 
den Mannſchaften aus dem Wirſitzer Kreiſe auf dem Marſche nach Rogowo 
die Stadt Schneidemühl anzugreifen, um ſich der dortigen Waffenvorräthe 
zu bemächtigen. Deshalb war auch Graf Bninski von dem Erſcheinen zu 
Srbrna⸗-Goͤra entbunden worden. Hier vertheilte v. Mieroslawski zum 
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Schluß noch die ſchriſtlichen Inſtruktionen. Namentlich erhielt Stanislaus v. 
Sadowski eine ſolche, die mit chemiſcher Dinte auf Brieſpapiere geſchrieben war 
und wozu ihm ſein Bruder Nepomucen das Reagens ſchon früher gegeben hatte. 
Die Juſtruktion für den auf der Verſammlung nicht erſchienenen Kommiſſarius 
des Kreiſes Wongrowier erhielt Matheus v. Mofſßczenski zur Beförderung. 
Dieſe Vorgänge zu Srbrua⸗Gera find durch die Geſtändniſſe der Angeklag⸗ 
ten v. Mieroslawski, Stanislaus v. Sadowski und Matheus v. Mofſzczen⸗ 
ski ermittelt. Ludwig v. Mieroslawski blieb, wie er ſelbſt erzählt, bis zum 
11. Februar zu Srbrna-Goöra und arbeitete hier die Inſtructionen für die 
Kommiſſarien der ſüdlichen Kreiſe aus. Demnächſt ſetzte er die Arbeit zu 
Swiniary fort. Er beabſichtigte, am 13. Februar die nach dem Concentra⸗ 
tionspunkte Pleſchen beſtimmten Kommiſſarien der ſüdöſtlichen Kreiſe zu ine 
ſtruiren, die zu dieſem Zwecke nach Kocialkowa-Göra oder nach Twardowa 
berufen werden ſollten. Demnächſt wollte er eine dritte Konferenz mit den 
Kommiſſarien der weſtlichen Kreiſe zu Vuk oder Poſen abhalten und ſich als⸗ 
dann auf feinen Poſten nach Rogowo begeben, um die militairiſchen Opera⸗ 
tionen zu beginnen. Am 12. Februar indeß, kurz vor der Abreiſe nach Kos 
cialkowa-Goͤrka, wurde er zu Swiniary verhaftet. Am 14. Februar und den 
folgenden Tagen traf ein Gleiches viele Häupter der Verſchworenen zu Po- 
ſen und in der Umgegend. Auch in Bromberg wurden Verhaftungen vorge⸗ 
nommen. Auf dieſe Art hatte der beabſichtigte Aufſtand augenblicklich ſeine 
Leiter verloren und kam deshalb im Großherzogthum Pofen vorläufig nicht 
zum Ausbruch. Anders geſtaltete ſich die Sache in Weſtpreußen. Ungeachtet 
von Elzanowski's Verhaftung waren hier durch die von ihm beſtellten Revo⸗ 
lutions⸗Veamten die Vorbereitungen zum Aufſtande fortgeſetzt Wladislaus 
v. Koſinski leitete die Sache von Poſen aus Er war, wie er ſelbſt angab, 
im Januar noch vor v. Mieroslawski von Krakau nach Poſen zarückgekehrt, 
um die weſtpreußiſchen Angelegenheiten eifriger betreiben und die Organifas 
tion des dortigen Aufſtandes vollenden zu können. Hierbei bediente er ſich 
wiederum der Hülfe des flüchtigen Nepomucen v. Sadowski, der, wie früher 
erwähnt, ſchon vor v. Elzanowski in Weſtpreußen thätig geweſen war, und 
jetzt die Anſicht ausſprach: daß man unter Benutzung des religiöfen Fana⸗ 
tismus des Bauernſtandes und des großen Einfluffes der Geiſtlichkeit wohl 
5000 Mann der unteren Volksklaſſen werde unter die Waffen bringen kön⸗ 
nen. v. Sadowski erhielt den Auftrag, ſich fofort wieder nach Meftpreußen 
zu begeben, dort noch nähere Information einzuziehen und alle zum Aufſtande 
noch erforderlichen Vo bereitungen zu vollenden. v. Koſinski ſelbſt entwarf, 
wie er ferner angab, den Operationsplan für Weſtpreußen und ſchickte einen 
mit ſympatheliſcher Dinte gefertigten Auszug aus demſelben durch den flüd)- 
tigen Johann Pozorski nach Bromberg zur Beförderung an Nepomucen v. Sa⸗ 
dowskt, den er gleichzeitig erſuchen ließ, ihn am 13. Februar in jener Stadt 
zu erwarten. Nepomucen v. Sadowski fand ſich, wie ſein Bruder Stanis⸗ 
laus angiebt, am 5. Februar in Bromberg ein, theilte den Inhalt des v. Ko⸗ 
ſinskiſchen Schreibens ſeinem Bruder mit und wies den Johann Pozorski an, 
ſofort nach Weſtpreußen zu gehen, da der Aufſtand am 21. Februar losbre⸗ 
chen ſolle. Er ſelbſt reiſte gleichfaus dahin ab, nachdem er ſeinem Bruder 
Stanislaus noch den Auftrag ertheilt, bei v. Kofinsk's Ankunft in Brom⸗ 
berg denſelben zu veranlaſſen, ihn ja zu erwarten, da er wegen der weſt⸗ 
preußiſchen Angelegenheiten noch Rückſprache nehmen müſſe. v. Koſinski kam 
am 13. Februar in Vromberg an; mit ihm Anaſtaſtus v. Radonski, der, 
nach v. Sadowski's Angabe, beftimmt war, die aus Weſtpreußen erwarteten 
Nachrichten nach Poſen zu befördern. Außer ihnen hatten ſich in denſelben 
Tagen, nach der amtlichen Auskunft des Magiſtrats, viele polniſche Edelleute 
in Bromberg eingefunden; unter dieſen, nach eigenem Geſtändniß, auch der 
Oberſt v. Bieſtekierski aus Poſen, der, wie früher ſchon erwähnt, zur Ue⸗ 
bernahme des Kommando's in Weſtpreußen beſtimmt war. v Koſinski er⸗ 
wartete den Nepomneen v. Sadowski vergebens. Er verließ Bromberg am 
16. Februar und wurde bald darauf in der Nähe von Landsberg a. d. W. 
verhaftet. In Weſtpreußen ſelbſt hatte Severyn v. Elzanowski den Studen- 
ten v. Trojanowski zum Kommiſſarius des Stargardter Bezirks beſtellt und 
ihn angewieſen, beim Ausbruch des Aufſtandes ſein Augenmerk vorzugsweiſe 
auf die Stadt Stargardt zu richten. v. Trojanowski wurde ſchon vor Elza⸗ 
nowski am 24. Dezember 1845 verhaftet. In Folge deſſen trug v. Elza⸗ 
nowski, wie er ſelbſt erzählt, das Bezirks-Kommiſſariat dem v. Trojanow⸗ 
ski geworbenen Pfarr- Adminiſtrator Lobodzki und, auf deſſen Vorſchlag, 
dem Wirthſchafts⸗Cleven v. Puttkammer-Kleſzezynski an. Weide erklärten 
ſich auch bereit, für die polniſche Sache nach allen Kräften zu wirken; ſie 
hielten aber ſich ſelbſt und ihre äußere Lage nicht für geeignet, um das Amt 
eines Bezirks-Commiſſairs zu verwalten. v. Elzanowski verſprach ihnen 
deshalb, einen anderen Führer zu ſenden, und ihnen ſeiner Zeit den nunmehr 
in kurzer Friſt zu erwartenden Tag des Ausbruchs bekannt zu machen. Am 
20. Februar 1846 erſchien bei Lobodzki der Angeklagte Florian Ceynowa, 
Student der Medizin aus Königsberg. Dieſer war ſeinem eigenen Geſtänd⸗ 
niſſe nach, kurz vorher durch Theophil Magdzinski, der, im Begriff, ſich als Mi⸗ 
litair-Führer nach Samogitien zu begeben, durch Königsberg gekommen war, 
in die Verſchwörung aufgenommen und aufgefordert, ſich bei dem nahe be⸗ 
vorſtehenden Ausbruche des Aufſtandes nach Weſtpreußen zu begeben. Cey— 
nowa war mit Lobodzki bekannt, und als er jetzt von dieſem erfuhr, daß man 
den verſprochenen Führer erwarte und der Stunde des Ausbruchs entgegen⸗ 
ſehe, fo übernahm er die ſich ihm darbietende Rolle des Anführers und un⸗ 
terrichtete feine Mitverſchworenen, daß die Nacht vom 21. zum 22. Februar 
zu der an allen Orten gleichzeitig ſtattfindenden Erhebung der polniſchen Na⸗ 
tion auserſehen ſei. Dieſe Mittheilung hatte ihm felbft der gleichfalls Anges 
klagte Alexander Szyſzylowiez zu Königsberg gemacht. Ceynowa und Lo⸗ 
bodzki, die Beide umfaſſende Geſtändniſſe abgelegt haben, faßten nunmehr 
über die Ausführung des Aufſtandes folgende Veſchlüſſe: 1) In der Nacht 
vom 21. zum 22. Februar follte die Stadt Stargardt eingenommen, die Mi⸗ 
lit air⸗Poſten ſollten getödtet und der Huſarenſtall und das Zeughaus in Be⸗ 
5 genommen werden 2) Man wollte die Mitglieder der Reſſource, die zu 
einem Vall verſammelt waren, die Oſſiziere und Civil-Beamten, fo wie Als 
les, was ſich widerſetzen möchte niedermachen und die aus ihren Quartieren 
hervorkommenden Soldaten überwältigen. 3) Die öffentlichen Kaſſen ſollten 
mit Beſchlag belegt werden. 4) Nach gelungenem Auſſtand wollte man einen 
Kreis⸗Kommiſſarius beſtellen, die Revolution proklamiren, dem Biſchof Dr. 
Sedlag in Pelplin einen ſeine Schritte leitenden Adjunkten zur Seite fielen 
und ein Revolutions ⸗ Tribunal etabliren, welchem zunächſt der Gaſtwirth We⸗ 
fiersti zu Stargardt übergeben werden follte, weil er die an ihm verſuchte Werbung 
des Trojanowski der Behörde angezeigt und dadurch deſſen Verhaftung herbei⸗ 


geführt hatte. 5) Sodann ſollte ein Theil der aufgeſtandenen Bevölkerung 
nach dem Concentrationspunkte Graudenz abgeſandt werden, um ſich mit den 
dorthin geleiteten Inſurgenten Weſtpreußens zu vereinigen. Mit dem zurückblei⸗ 
benden Theile der Inſurgenten wollte man unter Aufrufung der Landwehr den 
örtlichen Aufſtand befeſtigen und verbreiten. — Um dieſe im Allgemeinen 
dem generellen Revolutions-Plane entſprechenden Maßregeln zur Ausführung 
zu bringen, ſollte Lobodzki am nächſten Tage die bereits eingeweihten Ver— 
ſchworenen bei ſich verſammeln und einige vorausſetzlich geneigte Geiſtliche zu 
ſich einladen. Alsdann ſollte der ſpezielle Operations-Plan verabredet und die 
Maſſe des Volkes aufgeboten, nach Möglichkeit bewaffnet und den Sammel- 
plätzen zugeführt werden. Auf Lobodzki's Vemerkung, daß der gemeine Mann 
für das alte Polen keine Anhänglichkeit hege, vielmehr allgemein fürchte, daß 
der Adel feine früheren Plackereien wieder aufnehmen werde, wurde beſchloſſen, 
den Haß der Katholiken gegen die Evangeliſchen aufzuregen. Es ſollte dem 
gemeinen Manne vorgeſpiegelt werden, daß die Evangeliſchen in Stargardt 
beabſichtigen, die dortigen Katholiken zu ermorden, und daß fie hiernächſt in 
gleichet Abſicht auf die Dörfer kommen würden. Der Aufftand geſchähe, um 
den Katholiken in Stargardt Hülfe zu bringen, und wenn die Evang eliſchen 
ſich in der ihnen untergeſchobenen ſtrafbaren Abſicht auf das Land begeben 
wollten, dieſen den Weg zu vertreten. Die Verſchworenen konnten durch dieſe 
Täuſchung ihren wahren Zweck um fo cher erreichen, als in dortiger Gegend 
bekanntlich Pole und Katholik, fo wie Deutſcher und Evangcliſcher, ziemlich 
identiſch find. Lobodzki entledigte ſich des übernommenen Auftrages theils 
perfönlich, theils durch Briefe und Boten. Am nächſten Tage fanden ſich in 
feiner Wohnung nach einander von den eingeladenen Verſchworen und den - 
für den Aufftand zu gewinnenden Geiſtlichen, wie dieſe ſelbſt zugeſtehen, ein: 
1) der Wirthſchafts-Eleve von Puttkammer⸗Kleſzezynski, 2) der Einſaſſe und 
Kirchen-Vorſteher Anton Switalla, 3) der Einſaſſe und Geſchworene Johann 
Danowsti, 4) der Toͤpfergeſelle Wilhelm Wyſocki, 5) der Krug-Pächter Jo⸗ 
hann Eduard Mazurowski, 6) der Wirthſchafts-Inſpektor Stanislaus Elias 
von Peuta⸗Lipinski, und 7) der Pfarrer Andreas Pomieczynski in Begleitung 
feines Vikars; 8) Franz Kandyba. Andreas Pomicczynski war beſtimmt, dem 
Biſchof als Adjunkt zur Seite geſtellt zu werden; er lehnte jedoch hartnäckig 
jede Theilnahme an Revolution ab, und auch Kandyba blieb müßiger Zuhö⸗ 
rer. Die übrigen Erſchienenen wurden, dem allgemeinen Plane gemäß, in⸗ 
ſtruirt und zugleich von dem ſpeziellen Operationsplane in Kenntniß geſetzt. 
Derſelbe ging im weſentlichen dahin: 1) die gemeinen Leute werden aufgeregt, 
nach Möglichkeit bewaffnet und zweien Sammelplätzen vor Stargardt, an 
der dirſchauer Chauſſee, am Ausgang des ſtargardter Waldes, und an der 
konitzer Chauſſee, zugeführt. 2) den einen Trupp befehligt von Puttkammer⸗ 
Kleſzezynski, den anderen Mazurowski und von Lipinski. 3) Als Hauptan⸗ 
führer wird ſich Ceynowa nach Stargardt begeben; die Unterbefehlshaber has 
ben ſich bei ihm zu melden und von ihm den Vefehl zum Angriff einzuholen, 
der aldann fofort beginnen wird. In Jolge der ertheilten Inſtruction wur⸗ 
den nunmehr die gemeinen Leute in den Ortſchaften Sumin, Lippe, Vyttonta, 
Rywalde, Brzeſzno, Jablau, Klonowken und Neumuß, theils durch die Vor⸗ 
ſpiegelung, daß der katholiſche Glaube geſchützt werden ſolle, theils durch das 
Verſprechen, daß die mit Grundſtücken nicht anſäſſigen Leute in Zukunft Land 
erhalten, die anſäſſigen aber von Zinſen und Dienſtleiſtungen auf immer be⸗ 
freit werden ſollten, theils endlich durch Drehungen aufgeregt, wie durch viele 
Zeugen ermittelt iſt. Der geſtändige Krugpächter Mazurowski verſammelte in 
Byttonia fünf Mann und begab ſich mit denſelben nach Sumin Hier ver⸗ 
einigte er ſich mit dem gleichfalls geſtändigen Wirthſchafts-Juſpektor von Jenta⸗ 
Eipinski, und Beide führten nach einigem Aufenthalt den Zug der gefammelten 
Mannſchften, in mehr als 30 Perſonen beſtehend, auf drei vierſpännigen 
Schlitten nach Stargardt zu. Ungefähr eine Viertelſtunde vor der Stadt 
auf der konitzer Chauſſee wurde Halt gemacht. Mazurowski begab ſich zu 
Pferde in die Stadt, meldete ſich und feine Leute bet Ceynowa und war des 
Befehls zum Angriff gewärtig. Von der anderen Seite her hatten, nach ihrem 
eigenen Geſtändniſſe, die Einſaſſen Anton Switalla und Johann Danowski 
in Rywalde von den Einwohnern dieſer meiſtens von Arbeikskeuten bewohnten 
Dorfſchaften nahe an 60 zuſammengebracht und, nach Stargardt zu, in den 
ſtargardter Wald geführt, an deſſen Ausgang bei der dirſchauer Chauſſee Halt 
gemacht wurde. Mit dieſem Trupp vereinigten ſich noch im Walde dieſeni⸗ 
gen Einwohner, welche in Klonowken und Neumuß zuſammengebracht waren. 
Der Pfarr⸗Adminiſtrator Lobodzki hatte diefe Mannſchaften durch feine beiden 
Inftleute Michael Blendzki und Mathias Wrzala, die durch ihre Geſtänd⸗ 
niſſe das des Lobodzki beſtätigen, zuſammenrufen laſſen. Sie hatten ſich im 
herrſchaftlichen Garten zu Klonowken verſammelt und Lobodzki begleitete fie 
bis zum Vorwerk Neumuß. Hier hielt er ihnen eine Anrede folgenden Ins 
halts: „Leute, ihr geht einem gottſeligen Werke entgegen; Ihr ſollt kämpfen 
für die Religion und das Vaterland. Ihr werdet aber dafür durch Land 
belohnt werden. Und fo wie Ihr, rüften ſich in gleicher Minute überall Cure 
polniſchen Brüder.” Sodann entließ er die Leute unter Ertheilung des Se⸗ 
gs: Auf ähnliche Weiſe hatte Lobodzki nach Angabe des Mathias Wrzala 
chon im herrſchaftlichen Garten geſprochen, indem er die Drohung hinzufügte, 
wer heute nicht freiwillig gehe, bekomme Morgen eine Kugel vor den Kopf. 
Er bemerkte auch, daß ſie gegen Stargardt ziehen, im Walde die Poſt anhalten 
in der Stadt die preußiſchen Adler abreißen und die polniſchen annageln ſollten. 
Die Zahl der Theilnchmer aus Klonowken und Neumuß betrug urſprünglich gegen 
30. Der ganze im ſtargardter Walde verfammelte Haufen verminderte ſich aber 
bald, theils dadurch, daß einige entflohen, fo. ſehr auch Switalla und Danow⸗ 
ski, nach des erſteren eigener Angabe, bemüht waren, fie zuſammenzuhalten, 
theils dadurch, daß Andere als Wachtpoſten verwendet wurden, um die Ver⸗ 
hindung mit Stargardt für diejenigen abzuſchneiden, die etwa verſuchen möch⸗ 
ten, die Behörden von den Vorgängen zu benachrichtigen. Die Uebrigen er⸗ 
warteten den Führer, welcher nach der Verheißung ihrer Leiter erſcheinen und 
die ferneren Anordnungen treffen follte. Dieſer Führer war der Wirthſchaſts⸗ 
Eleve Joſeph von PuttkammersKleſzezynski aus Jablau. Nachdem derfelbe 
ſich mit mehreren von ihm zur Theilnahme beredten Perſonen, namentlich den 
Mitangeklagten Lewandowski und Heynowski, die, wie von Pultkammer ſelbſt, 
geſtändig find — der Stadt Stargardt genähert hatte, ließ er feinen Schlitten 
anhalten, flieg zu Pferde und meldste ſich bei dem Haupt-⸗Anführer Ceynowa 
in Stargardt. Dieſer wies ihn an, ſich mit den an der dirſchauer Chauſſee 
ſtehenden Mannſchaften zu vereinigen, alsdann in die Stadt einzurücken und 
das Zeughaus und den Huſarenſtall zu beſetzen. An den Sammelplatz ange⸗ 
langt, verſtändigte ſich von Puttkammer, kenntlich durch eine weiße Raran- 
kenmütze und einen um den Leib geſchnallten Säbel, mit dem Swilalla, ſprengte 
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in den Wald, redete die daſelbſt Verſammelten an und formirte aus ihnen 
eine Linie, zwei Mann hoch. Die Zahl der Anweſenden mochte ſich auf 70 
bis 100 Mann belaufen, die verſchiedenartig bewaffnet waren. Ein kleiner 
Theil führte Gewehre, die meiſten nur Knüttel, Aerte, Heugabeln, Miſtforken 
und ähnliche Werkzeuge. von Puttkammer beſtellte unter Switalla's Mit⸗ 
wirkung über je 10 Mann einen Zehntmann, theilte ſie ſodann in zwei Ko⸗ 
lonnen, indem er zwei Hundertmänner und darunter den Switalla ernannte. 
Hiernächſt rückte der Trupp in Gliedern zu fünf Mann auf der Chauffee bis 
dicht vor die Stadt in der Nähe dreier links des Weges ſtehenden hohen 
Espen. Schon im Walde hatte von Puttkammer, nach der Angabe zweier 
bei den Vorgängen zugegen geweſener Perſonen, an die in Linie aufgeſtellten 
Mannſchaften vor der Fronte einige Worte gerichtet, indem er die Anweſen⸗ 
den „Brüder“ nannte und ihnen fagte: „ſie zögen nach der Stadt zur 
Hülfe der Katholiſchen gegen die Evangeliſchen, welche jene todtſchlagen woll⸗ 
ten. Es werde Polen ſein.“ Schon hier zeigte ſich der Schuhmacher und 
Maurer Kuna aus Klonowken ſchwierig. Er verfluchte das alte Polen, von 
dem ſeine Vorfahren ihm erzählt hätten, und meinte, daß es ihnen ſchlecht 
gehen werde, wenn Polen wiederhergeſtellt werden ſollte. Als aber v. Putt⸗ 
kammer⸗Kleſzezynski auf der Chauſſee von dem Ausbruch einer Revolution 
und von der Wiederherſtellung Polens ſprach, auch endlich dem die erſte Ko- 
lonne führenden Hundertmann, Stanislaus Haeſe, den Auftrag ertheilte, mit 
40 Mann nach Stargardt zu gehen, den Huſarenſtall zu beſetzen und die 
Stallwache niederzumachen, weigerte ſich dieſer Gehorſam zu leiſten. Auch 
ſeine Gefährten wollten einem ſolchen Befehle nicht nachkommen. Nunmehr 
ſah fi v. Puttkammer rathlos. Er lich Halt machen und begab ſich nach 
Stargardt, wofelbft er den Ceynowa in Begleitung des zweiten Führers Ma⸗ 
zurowski auf der Conitzer Brücke antraf. Bei der Weigerung der Manns 
ſchaften und ihrer geringen Anzahl beſchloſſen fie, den Plan zur Ueberwälti⸗ 
gung Stargardt's aufzugeben und die Leute, nachdem ſie Stillſchweigen an⸗ 
gelobt hätten, zu entlaſſen. Mazurowski überbrachte den von ihm und von 
Lipinski herbeigeführten Trupp auf der Straße von Konitz den Beſehl, und 
die Leute gingen demgemäß auseinander. v. Puttkammer-Kleſzezynski begab 
ſich ebenfalls zu dem von ihm befehligten Haufen. Er forderte die Leute 
noch dreimal auf: ob fie ihm folgen wollten, und auf die allgemeine Weige⸗ 
rung ließ er fie, nach der Angabe einiger, unter Vorhaltung eines Kruziſixes, 
in Form eines Eides geloben, einander nicht zu verrathen und bei der erſten 
Aufforderung zum Aufſtande ſich zu erheben. So unterblieb der Angriff auf 
Stargardt, und ein weiterer Verſuch, den Kampf zu beginnen, wurde in Weſt⸗ 
preußen nicht gemacht. Die Kunde von den in den preußiſch-polniſchen Landes⸗ 
theilen vorgenommenen Verhaftungen war auch nach Krakau gedrungen. Es 
hieß aber, daß die Verhafteten bereits durch andre Mitglieder der Verbin⸗ 
dung erſetzt feien, und daß man ſich dennoch am 21. Februar erheben werde. 
Am 18. Februar tückten in Folge der in Galizien gemachten Entdeckungen 
öſterreichiſche Truppen in Krakau ein; am folgenden Tage wurde die Stadt 
in Belagerungszuſtand erklärt. Um den öſterreichiſchen Truppen nicht in die 
Hände zu fallen, ergriff der ſchon vor mehreren Tagen von Poſen angekom⸗ 
mene Alcyato die Flucht. Libelt, am 14. Februar in Poſen verhaftet, hatte 
ſich nicht einfinden können, und fo waren von den am 18. Januar ernann⸗ 
ten Mitgliedern der National-Regierung nur Tyſſowski und Gorzkowski ans 
weſend. In der Nacht vom 20. auf den 21. Februar machten auswärtige 
Inſurgentenhaufen einen Angriff auf die öſterreichiſche Beſatzung. Dieſer An⸗ 
griff wurde zwar zurückgewieſen, die öſterreichiſchen Truppen aber gingen am 
Abend des 22. Februar von Krakau über die Weichſel nach Podgoͤrze zurück. 
Mit ihnen verließen die Mitglieder der legitimen Regierung und die Reſidenten 
der Schutzmächte die Stadt und deren Gebiet. In demſelben Augenblicke war 
der Aufſtand vollſtändig organiſirt. Sofort erſchien ein durch den Druck bekannt 
gemachtes Protokoll, welches das Volk von der Exiſtenz einer National-Regicrung 
der Republik Polen benachrichtigte, und mit demſelben ein Manifeſt der Na⸗ 
tional-Regicrung an das polniſche Volk. Tyſſowski und Gorzkowski hatten 
ſich den Alerander Grzegorzewski als Regierungs-Mitglied für das Königreich 
Polen und den Karl Rogowski als Secretair zugeordnet. Schon am folgens 
den Tage, den 23. Februar, zogen ſich Grzegorzewski und Gorzkowski von der 
Regierung zurück. Ein Erlaß vom 24. Februar benachrichtigte die polniſche 
Nation, daß Johann Tyſſowski als Diktator die Zügel der Regierung ergrif— 
fen habe. Tyſſowski verſuchte nach den Vorſchriften und im Geiſte der Cen⸗ 
traliſation zu organiſtren; aber ſchon am 1. März zog ein öftsrreichifches 
Armec-Corps gegen die Inſurgenten heran, die inzwiſchen auch Podgorze be⸗ 
ſetzt hatten. Während der Unterhandlungen flüchtete ſich Tyſſowski auf preu⸗ 
ßiſchen Moden. Am 4. März zogen die Truppen der drei Schutzmächte in 
Krakau ein und ſtellten die Ordnung wieder her. Mit der militairiſchen Leis 
tung des Aufſtandes im Königreich Polen hatte v. Microslawski, wie bereits 
erwähnt, den Poſener Gutsbeſitzer Bronislaus v. Dabrowski beauftragt. Der⸗ 
ſelbe war, nach feinem eigenen Geſtändniß, mit den erforderlichen Spezial⸗ 
Karten und Inſtruktionen verſeben, am 7. Februar nach Polen abgereiſt, 
war mit mehreren der dortigen Verſchworenen in Verbindung getreten und 
war am Nachmittag des 21. Februar zu Allem gerüftet, als er von den Vers 
haſtungen in Poſen und den Bewegungen der ruſſiſchen Truppen Nachricht 
erhielt. Seine i 


ihn dringend zur Flucht. v. Dabrowski eilte der preußiſchen Grenze zu und 


Kr a del dem Landrach des Herzberger Kreifes, So beſchräntte 
Gutsbeſitzer Pantales Aufſtandes darauf, daß einige wenige Inſurgenten, den 
Siedle eindrangen an Porodi an der Spitze, bewaffnet in die Stadt 
derſland fanden, fofort di Wachlpoſten erſchoſſen, dann ar als fie Wi⸗ 
zum Tode verurtheilt und RICH ergriffen v. Potodi 0 4 Folge deſſen 
ſchen Vehörden in dem Warder ofſtziellen Dean mage der N ruſſi⸗ 
worden. Die Nachricht von den er Courrier vom 17. an En gehangen 
langt. Die Vorgänge der erſten ü in Krakau 3 er ch Poſen ge⸗ 
fligen Erfolg zu verſprechen. Nach Das {Bienen einem dem Auf 3 verſuche gün⸗ 
ſchloſſen deshalb die bis dahin nicht . geſtändigen e, be⸗ 
Verſchworenen, nunmehr einen Verſuch zu — na 1 — 
fen zu bemächtigen, die Verhafteten zu befreien“ und auf dieſe Art den . — 
weilen nur vereitelten Ausbruch der Revolution dennoch herbeizuführen. Ge⸗ 
lang die Ausführung dieſes Planes, ſo wurde den damals gefangenen Vers 
ſchworenen die Möglichkeit gewährt, die von ihnen bearbeiteten und den übri⸗ 
gen Mitverſchworenen nicht bekannten Revolutions⸗Pläne weiter ins Werk 
zu richten. An der Spitze des Unternehmens ſtanden, nach der Angabe eines 


Angeklagten, der Mitangeklagte Dr. jur. v. Niegolewski, der flüchtig gewor⸗ 


Gemahlin, die ihm mit dieſer Kunde nachgeeilt war, mahnte 


dene Kandidat der Rechte v. Chamski und, wie es ſcheint, auch der Kandidat 
der Philoſophie Ludwig Paternowski. Die Verſchworenen glaubten, über 
nicht unbedeutende Mittel gebieten zu können. Nach der Erzählung dreier 
geſtändigen Angeklagten, von denen zwei an dieſem Unternehmen ſelbſt Theil 
genommen haben, hatte der Dr. v. Niegolewski die Gegend von Poſen be⸗ 
reift, um die Bauern polniſcher Abſtammung, hauptſächlich in der nächſten 
Umgegend der Stadt Poſen, zur Theilnahme zu bewegen. Auf ihren Bei⸗ 
ſtand wurde gerechnet. Auch in der Stadt Poſen ſelbſt befand ſich eine große 
Anzahl Verſchworener. Beſonders thätig zeigten ſich dort der Väcker Ale⸗ 
rander von Neymann und der Werkführer aus der Johannismühle Joſeph 
Ehmann. Erſterer hatte viele Schüler des Marien⸗Gymnaſiums und einige 
Alumnen des Srminars, Letzterer viele Bewohner der Vorſtadt Schrodka für 
die Sache der Revolution gewonnen. Endlich war der gräflich Dzialynski⸗ 
ſche Oberförſter Hippolyt v. Trapczynski zu Bnin von dem Kandidaten Pa⸗ 
ternowski und dem Werkführer Eßmann überredet worden, mit Männern 
aus Bnin und Kurnik ſich dem Unternehmen anzuſchließen. Nach dem Plane 
der Verſchworenen ſollte der Aufſtand um 11 Uhr Abends am 3. März los⸗ 
brechen. Anführer und Sammelplätze, von welchen letzteren namentlich der 
Schwerſenzer Sand bei der Johannismühle und der Garnifon= Kirchhof be⸗ 
kannt geworden ſind, waren beſtimmt. Die meiſten Verſchworenen waren 
ſchon bewaffnet, die übrigen ſollten auf den Sammelplätzen mit Waffen ver⸗ 
ſehen werden. Für dieſe hatte der Dr. v. Niegolcwski geſorgt. Durch den 
geſtändigen Appolonius v. Kurowski ließ er zwei Kiſten mit Flinten und 
Hirſchfängern nach dem einige Meilen von Poſen entfernt belegenen Gute 
Bolewice ſchaffen, um dieſelben zunächſt dort zu verbergen, ſpäter aber für 
den Zweck des Aufſtandes zu benutzen. Die eine Kiſte war aus Leipzig, 
unter der Firma eines engliſchen Fortepiano's, über Berlin nach Poſen, die 
andere, unter der Firma von Wein, von Berlin nach Pinne ſpedirt worden, 
wie auch durch die Ausſage verſchiedener Zeugen feſtgeſtellt iſt. Obwohl beide 
Kiſten unter anderen Adreſſen angekommen waren, ſo wußte v. Kurowski 
dennoch die Abholung der Kiſten aus Poſen und Pinne zu bewirken und die⸗ 
ſelben einſtweilen in Bolewece zu verſtecken. In der erſten Kiſte fand er 30 
einfache und Doppelgewehre, theils mit, theils ohne Bajonet, fo wie ein Pa⸗ 
ket mit Hirſchfängern. In der zweiten waren 17 Doppelgewehre und über 
ein Dutzend Hirſchfänger enthalten. Durch den Lieutenant Mackicwicz hatte 
v. Niegoltwski — wie er ſelbſt im Gefängniſſe erzählt hat — einen Wachs⸗ 
Abdruck erhalten, nach welchem zu Breslau drei Schlüſſel zu den Feſtungs⸗ 
thoren angefertigt waren. Man nahm an, daß von der Garniſon einige Of⸗ 
ſiziere, mehrere Unteroffiziere und ein Theil der Soldaten polniſcher Abkunft 
für die Revolution gewonnen ſeien oder doch ſich ihr anſchließen würden, und 
hoffte deshalb, die Feſtung leicht überrumpeln zu können. Die eigentliche 
Feſtung, das ſogenannte Kernwerk, liegt im Rorden der Stadt Poſen, jedoch 
in unmittelbarer Nähe davon. Man hoffte, es würden mehrere Verſchworene 
in die Feſtung einſchleichen und ſich dort bis auf gelegenere Zeit verbergen 
können. Auf das von den Mitverſchworenen in der Stadt gegebene Signal 
durch eine Rakete ſollten dann zwei als Gemeine verkleidete Unteroffiziere ſich 
im Wach⸗Anzuge der Schildwache vor dem Haupithore nähern, als ob fie 
vom Wachtpoſten der Montirungs⸗-Kammer kämen und ſich der Schildwache 
bemächtigen. Alsdann wollte man, mit Hülfe der eingeſchlichenen Verſchwo⸗ 
renen, von innen das Feſtungsthor mit dem Nachſchlüſſel öffnen, die außer⸗ 
halb Verſammelten einlaſſen und mit deren Hülfe die Wachmannſchaft am 
Thore aufheben. Endlich ſollte ein Theil der Verſchworenen auf dem Fe⸗ 
ſtungshofe zurückbleiben, ein anderer aber ſofort in die Kaſerne eindringen, 
die Stubenthüren beſetzen, die auf dem Kortidore aufgeſtellten Gewehre zu 
feiner Bewaffnung wegnehmen und jeden Soldaten gefangen ſetzen, der ſich 
der Revolutious-Partei nicht anſchließen möchte. Außerdem lag, wie der 
Bäcker Neymann angiebt, im Plane der Verſchworenen, alle Ausgänge der 
Stadt Poſen zu beſetzen, um zu perhindern, daß von Seiten der Behörden 
Befehle in die Provinz erlaſſen würden. Auch die Walliſcheibrücke und der 
Kanonenſchuppen ſollten beſetzt werden, damit den auf dem Reformaten⸗Fort 
liegenden Soldaten keine Befehle ertheilt und von den in dem Schuppen be⸗ 
findlichen Kanonen kein Gebrauch gemacht werden könnte. Dieſer Poſten 
wurde dem geſtändigen Oberförſter v. Trapczynski zugedacht. Den Seflunge- 
Kommandanten, Generalskientenant v. Steinäder, wollte man anfänglich 
ſchon um 12 Uhr Mittags am 3. März bei Gelegenheit der Parade auf 
dem Wilhelmsplatze erſchießen, wie mehrere bei dem Unternehmen betheiligte 
Verſchworene einem Mitgefangenen erzählt haben. Die Leiter des Unter⸗ 
nehmens hielten es aber ſpäter doch für gerathener, den Kommandanten des 
Abends vor ſeiner Wohnung aufzuheben, was jedoch nicht zur Ausführung 
gebracht werden konnte, weil er wider Erwarten ſchon um halb 9 Uhr Abends 
nach der Feſtung ritt. Der Angriff auf die Feſtung ſollte endlich, wie ſchon 
erwähnt, durch eine Rakete fignalifirt werden. Inzwiſchen gingen dem Poli⸗ 
zei⸗Präſidenten zu Poſen ſchon gegen Mittag des 3. März einige dunkle 
Gerüchte über den beabsichtigten Aufſtand zu. Dieſe häuften ſich dergeſtalt, 
daß um 8 Uhr Abends an der Wahrſcheinlichkeit eines Ausbruches des Auf⸗ 
ſtandes noch während der nächſten Nacht nicht mehr gezweifelt werden durfte. 
Schnell wurden nunmehr von dem Kommandanten der Feſtung und dem 
Polizei⸗Präſtdenten unter Genehmigung des kommandirenden Generals und 
des Ober⸗Präſidenten die erforderlichen Maßregeln getroffen. Um halb elf 
Uhr ſtand ein Vataillon Infantrie mit zwei Geſchützen auf dem Kanonen⸗ 
plage und eine Compagnie nebſt einer halben Escadron Hufaren an dem 
T Die Poſten vor den Gefängniſſen wurden verdoppelt, die 
Truppen auf der Feſtung in aller Stille alarmirt, zwei Compagnieen gegen 
die Walliſcheibrücke und eine Compagnie gegen die Grabenbrücke detaſchirt. 
Außerdem ſtellte ſich ein Bataillon Infanterie auf dem Markte auf, und es 
wurden drei Compagnicen des Reformaten-Forts dazu beſtimmt, die Vers 
ſchworenen zwar durch das Warſchauer und Bromberger Thor einzulaſſen, 
ihnen demnächſt aber den Rückzug abzuſchneiden Die Truppen hatten ſämmt⸗ 
lich ſcharf geladen, und die Hauptwache wurde bis auf 50 Mann verſtärkt. 
Nach der Erzählung des Bäckermeiſters Neymann, des Apollonius v. Kurow⸗ 
ski und des Nicodem v. Kierski war auch den Verſchworenen nicht entgangen, 
daß die Behörden von ihren Plänen muthmablich ſchon Nachricht hatten. Die 
Leiter des Unternehmens waren in der Wohnung des Rechts-Kandidaten v. 
Chamski zu einer letzten Berathung verſammelt und beſchloſſen nunmehr, den 
Behörden zuvorzukommen, weil ſich nur auf dieſe Art noch eine Möglichkeit 
für das Gelingen ihres Unternehmens erwarten ließ. Deshalb verlegten ſie 
nicht nur die Stunde des Aufſtandes auf 85 Uhr, ſondern veränderten auch 
die Sammelplätze. So wurde insbefondere anſlati des Schwerſenzer Sandes 


beflimmt. Gerade dieſe widerſprechenden Befehle über die Sammelplätze und 
die Zeit waren es, die, nach der Anſicht mehrerer Angeklagten, den Ausbruch 
des Aufſtandes verhinderten. Denn die außerhalb der Stadt wohnenden Ver⸗ 
ſchworenen konnten von den ſpäteren Befehlen nicht mehr in Kenntniß geſetzt 
werden, und die Poſener hatten zur Zeit der Abänderung der früheren An⸗ 
ordnungen zum Theil ſchon ihre Wohnungen verlaſſen. Als nun die Anfüh⸗ 
rer auf den neuerdings beſtimmten Sammelplätzen anlangten, trafen ſie nur 
wenig Leute. Sie zweifelten daher an einem Gelingen ihres Unternehmens und 
entfernten ſich. Daſſelbe thaten die Leute, da ſie keine Führer, zum Theil auch 
keine Waffen auf den früher beſtimmten Sammelplätzen fanden. Auf dieſe 
Art kam der beabſichtigte Aufſtand nur an einem Punkte, nämlich der Wal⸗ 
liſchei⸗Brücke, zum wirklichen Ausbruche. Die von Weſten, aus den umliegen⸗ 
den Dörfern der Stadt, namentlich von Gurczyn und Junikowo her erwar⸗ 
teten Mitverſchworenen kamen gar nicht in die Stadt. Ihre Anführer hatten 
nach Angabe des Neymann ſchon vorher über den Stand der Dinge Infor⸗ 
mation eingeholt und unter den obwaltenden Umſtänden es vorgezogen, gar 
nicht erſt mit ihren Mannſchaften in Poſen einzurücken. Dagegen hatten ſich 
auf dem Garniſon-Kirchhofe und dem Schillinge eine Anzahl Verſchworener, 
theils aus der Stadt, theils aus der Umgegend, zur beſtimmten Zeit einge⸗ 
funden und unter ihnen auch diejenigen, die ſich unter der Leitung des Mül⸗ 
lergefelten Derengowski aus der Johannismühle zuerſt auf dem Schwerſenzer 
Sande verfammelt hatten. Auf v. Niegolewski's Veranlaſſung waren auch 
die früher nach Bolewice gebrachten Waffen in die Gegend des Schillings, 
nämlich auf den Berg zwiſchen der Feſtung und dem Dorfe Naramowice, ge⸗ 
ſchafft worden, um unter die am Schillinge verſammelten Verſchworenen ver⸗ 
theilt zu werden. Aber auch hier unterblieb die Ausführung des Aufſtandes, 
theils wegen der Uneinigkeit der Leiter des Unternehmens, theils wegen der 
Maßregeln, welche der Kommandant der Feſtung getroffen hatte. Um 103 
Uhr Abends erſchienen nämlich v. Niegolewski und v. Chamski auf dem Gar⸗ 
niſon⸗Kirchhofe, wo vielleicht damals noch an 300 Perſonen verſammelt wa⸗ 
ren. Beide geriethen in Streit, und es ſoll Niegolewski ſogar dem Chamski 
eine Piſtole vor den Kopf geſetzt und ihn zu erſchießen gedroht haben, weil 
er die verabredeten Maßregeln ſo ſchlecht ausgeführt. Um dieſelbe Zeit ſollen 
zwei Offtziere die Nachricht nach dem Garniſon⸗Kirchhofe gebracht haben, daß 
die von der Kommandantur getroffenen Maßregeln die Einnahme der Feſtung 
unmöglich machten. Hierauf zerſtreuten ſich die Verſchworenen und warfen 
die Waffen in die Warthe. Den am Schillinge Verſammelten ging eine gleiche 
Nachricht zu. Auf die Anweiſung eines Mitverſchworenen vergruben ſie die 
Waffen an einer Stelle hinter dem Schillinge in der Nähe der Warthe, lei⸗ 
ſteten einen Eid der Verſchwiegenheit und trennten ſich. So erzählten dieſe 
Vorgänge mehrere Angeklagten, — von denen nur der Seminariſt Glembocki, 
die Gymnaſtaſten Veith und Spiller, ſo wie Apollonius v. Kurowski, genannt 
werden mögen, — mit mehr oder weniger Modiſikationen und Spezialitäten. 
Hinter dem Schillinge aber, auf der Grenze zwiſchen den Dorfſchaften Winia⸗ 
ry und Naramowice, unfern der Wolfsmühle, ſind unter den Sträuchern 
verborgen und mit der Erde bedeckt, im Laufe des Monat März 1846 noch 
6 gezogene Büchſen und 5 Flinten aufgefunden worden. — Anders geftaltete 
ſich die Sache an der Walliſcheibrücke. Hierüber liegt, abgeſehen von vielen 
anderen Beweismitteln, theils Zeugen⸗Ausſagen, theils Geſtändniſſen, die um⸗ 
ſaſſende Erzählung des geſtändigen Oberförſters Hippolyt v. Trapczynski vor. 
Trapezyüski, ſchon längere Zeit vorher durch verſchiedene Emiſſaire von der 
Exiſtenz einer Verſchwörung zum Zweck der Wiederherſtellung des alten pol⸗ 
niſchen Reiches unterrichtet und für die Sache gewonnen, wurde ſchon am 
22. Februar und J. März von dem beabſichtigten Unternehmen gegen Stadt 
und Feſtung Poſen in Kenntniß geſetzt. Dem Werkführer Joſeph Ehmann 
und Kandidaten Ludwig Paternowski, die ſich zu dem Zwecke bei ihm in Bnin 
eingefunden hatten, ſagte er ſeine Theilnahme zu. Er wurde angewieſen, am 
3. März Abends 11 Uhr mit gleichgeſinnten Männern in Poſen zu erſchei⸗ 
nen, die Walliſcheibrücke und den Kanonenplatz zu beſetzen, den Anführer aber 
bei der Johanniskirche vor Poſen zu erwarten. v. Trapczynski traf die erfor⸗ 
derlichen Vorkehrungen. Er beſtellte am 3. März fünf vierfpännige Wagen 
in das Forſt⸗Revier Drapalka, angeblich zum Holzfahren. Einer der Wagen 
ſollte vor das gräflich Dzialynskiſche Gewächshaus zu Kurnik fahren, um von 
dort aus Waffen mitzunehmen. Dann ſetzte er den Kaufmannsdiener Max 
Gorski, den Proventſchreiber Zawadzki, den Tiſchler Pepinski und den gräfli⸗ 
chen Gärtner Czlapczynski zu Kurnik von dem Unternehmen in Kenntniß 
und forderte fie auf, gegen Abend in das Forſt⸗Revier Drapalka zu kommen. 
Max Görski ſollte geeignete Leute aus Kurnit mitbringen und der Gärtner 
Czlapezynski für die Fortſchaffung der im Gewächshauſe und im Dzialynski⸗ 
ſchen Schloſſe vorhandenen Waffen ſorgen. Dem Förſter Xaver Gorski zu 
Provent⸗Bnin gab er die Anweiſung, die Klafterholzſchläger und Brettſchnei⸗ 
der, ſo wie die Waldwärter aus den benachbarten Revieren, die Letzteren mit 
ihren Flinten, zu einer Jagd und Nachtpatrouille in das Forſtrevier Dra⸗ 
palka zu beordern. Kurz vor der Abfahrt nach der Drapalka, des Nachmit⸗ 
tags zwiſchen 4 und 5 Uhr, erſchien bei v. Trapczynski der Gutspächter Mi⸗ 
chael v. Wodpol aus Maslowo, ein Mann von entſchieden revolutionairen 
Geſinnungen, der ſchon die polniſche Revolution vom Jahre 1830 mitgemacht 
und demnächſt längere Zeit hindurch als Mitglied des demokratiſchen Vereins 
in Frankreich gelebt hatte. v. Trapczynski ſetzte ihn von dem beabſichtigten 
Unternehmen gegen die Stadt Poſen in Kenntniß, worauf er ſich ſofort zur 
Theilnahme bereit erklärte In der Drapalka fand Trapczynski den Wald⸗ 
wärter Kaminski mit 16 Brettihneidern und Klafterholzſchlägern. Drei von 
ihnen, die ihm für das Unternehmen unbrauchbar ſchienen, ſchickte er fort. 
Dem Kaminski aber befahl er, die von Kurnik und aus den angenzenden Forſt⸗ 
revieren noch erwarteten Perſonen nach den neu aufgeſtellten Klaftern zu ſchicken. 
Hierauf äußerte er zu den Brettſchneidern und Klafterholzſchlägern: „daß jetzt 
ünruhige Zeiten ſeien, daß viele Edelleute und Geiſtliche in Poſen verhaftet 
ſaßen, und daß es gut fein möchte, fie aus ihren Gefängniſſen zu befreien!“ 
Da ſich die Anweſenden hiermit einverſtanden erklärten, ſo bemerkte v. Trap⸗ 
czynski weiter: „daß die Zeit vielleicht bald kommen würde, wo man ſte zu 
einem ſolchem Zweck brauchen müſſe. Denn in Krakau ſei die Revolution 
bereits zum Ausbruche gekommen.“ Nur zum Scheine und um die Zeit hin⸗ 
zubringen, ließ er zwei Treiben machen, aber nicht ſchießen. Bei eintretender 
Dunkelheit verfügte er ſich auf den beſtimmten Sammelplatz. Dort traf er 
noch mehrere von den beorderten Klafterholzſchlägern, viele Leute aus Kurnik, 
hauptſächlich Geſellen. Es waren jetzt gegen 90 Perſonen verſammelt. An 
fie richtete v. Trapczynski etwa folgende Worte: „Ich habe den Befehl er⸗ 
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und des Garniſon-Kirchhoſes jetzt der Schilling und der Adalberts-Kirchhof 


halten, nach Poſen zu gehen, um dort bei den ausbrechenden Unrühen behülf⸗ 
lich zu fein. Wir werden die Walliſcheibrücke und den Kanonenſchuppen 
beſetzen. Ihr werdet Waffen erhalten, die bald aus Kurnik hier anlangen 
werden. Wir werden nicht viel zu thun und nur darauf zu achten haben, 
daß die Kanonen nicht benutzt werden, und daß Niemand aus der Stadt auf 
die Walliſchei gelangt. Fürchtet Euch nicht, denn die übrigen Ausgänge 
Poſens werden ebenfalls von Leuten beſetzt ſein, die uns aus Poſen und der 
Umgegend zu Hülfe kommen werden.“ Der Waldwärter Kaſimir Sosnow⸗ 
ski giebt die Rede faſt wörtlich eben fo an. Den fpäter noch Ankommenden 
fagte Trapczynski daſſelbe. Nach dieſer Rede entfernten ſich indeſſen ſchon 
viele der Erſchienenen. Es blieben noch ungefähr 60 beiſammen. Trapczyn⸗ 
ski ließ Wein und Brod vertheilen, wofür Max Gorski geſorgt hatte. In⸗ 
zwiſchen waren auch die beſtellten Wagen angelangt. Auf dem einen befanden 
ſich etwa 20 bis 30 hölzerne Lanzen, welche v. Trapczynski ſchon früher hatte 
fertigen und in das Gewächshaus zu Kurnik ſchaffen laſſen, und die dort von 
dem Gärtner Czlapczynski aufgeladen waren. Auf einem zweiten Wagen 
lagen mehrere Flinten, Säbel und zwei Kiſten mit Schrot, Kugeln und Pa⸗ 
tronen, Waffen und Kiſten waren aus dem gräflichen Schloſſe zu Kurnik 
auf den Wagen geſchafft worden. Die Waffen wurden unter die Verſam— 
melten vertheilt, nachdem die Lanzen ſchon vorher mit eiſernen Spitzen ver⸗ 
ſehen waren. Hierauf befahl v Trapezynski, die mit Einſchluß feiner Britſchke 
verhandenen ſechs Wagen zu beſteigen und nach Poſen zu fahren. Er ſelbſt 
ſetzte ſich mit dem Kaufmannsdiener Max Gorski, dem Tiſchler Joſeph Pe⸗ 
pinski, dem Proventſchreiber Zawadzki, dem Waldwärter Sosnowski und 
dem Maurer Marcell Gaſinski auf ſeine Britſchke und fuhr voran. In 
dem Dorfe Zegrze und eben ſo in der Vertiefung hinter Zegrze 
wurde eine kurze Zeit gehalten. Auch dort entfernten ſich wiederum 
einige Perſonen. In der Vertiefung hinter Zegrze flieg v. Trapczynski ab 
und ging nach Poſen zu, während die Wagen langſam folgten. An dem 
Johanniskirchhofe gab ſich ihm der Kandidat Ludwig Paternowski als Anführer 
zu erkennen und drängte zugleich zur möglichſten Eile, weil die Verſchworenen in 
der Stadt bereit ſtänden und wahrſcheinlich mit dem Aufſtande ſchon begon⸗ 
nen haben würden, bevor ſie in der Stadt anlangten. Er beſtimmte, daß 
v. Trapczynski mit den Mannſchaften von drei Wagen den Kanonenſchuppen, 
und daß Wodpol mit den Mannſchaften der drei übrigen Wagen die Wallis 
ſchei-Vrücke beſetzen folle. v. Trapezynski und Paternowski gingen den Wax 
gen entgegen, ſetzten ſich Veide auf die Britſchke, und der ganze Zug fuhr 
nunmehr über die Vorſtadt Schrodka und die Walliſchei nach Poſen. Hier 
hatten ſich inzwiſchen ſchon in der zehnten Stunde ein Polizei-Kommiſſarius, 
ein Polizei-Sergeant und ein Gendarm an der Walliſchei-Brücke poſtirt. 
Sie waren veranlaßt, dort mehrere verdächtige, zum Theil auch bewaffnete 
Perſonen anzuhalten und zu verhaften. Deshalb erhielten ſie zur Unter⸗ 
ſtützung von der Hauptwache eine Patrouille von vier Mann unter dem Kom⸗ 
mando eines Unteroffiziers. Nachdem zwei Mann zur Nrretirung eines Bere 
dächtigen verwendet waren, poſtirte ſich die Patrouille von der Stadt aus hin⸗ 
ter der Walliſcheibrücke, ſo daß die Walliſcheiſtraße überſehen werden konnte. 
Gegen 11 Uhr näherten ſich die Wagen des v. Trapczynski. Als die Britfchte 
unweit der Brücke war, trat der Unteroffizier etwas vor. Der Ruf: „Halt, 
Wer da!“ — wurde von der Britſchke aus fofort mit einem Schuſſe beant⸗ 
wortet. Die Schrotkörner ſchlugen auf den Helm des Unteroffiziers an und 
verletzten ihn leicht an der Bade. Dieſer gab nun feinerfeits Feuer und rief, 
während ein zweiter Schuß von der Britſchke ſiel und den Zimmergeſellen 
Werthengel durch den Rock ging, den beiden Soldaten zu, gleichfalls zu 
ſchießen. Beide gaben Feuer, die Britſchke fuhr indeſſen raſch über die Wal⸗ 
liſcheibrücke. Der Schuß des Unteroſſiziers hatte den Kandidaten Paterno⸗ 
wski tödtlich am Kopfe verletzt, und dieſer fiel ſchon auf der Brücke todt vom 
Wagen. Die beiden Schüſſe der Soldaten trafen den Maurer Marcell Ga⸗ 
ſinski in den Kopf, den Max Görski in die Bruſt und verwundeten den 
Oberſörſter v. Trapczynski am linken Kinnbacken. Trapczynski ſprang von 
der Vritſchke und lief zu einem Bekannten, in deſſen Wohnung er am an⸗ 
deren Morgen verhaftet wurde. Die Britſchke ſelbſt wurde in der Nähe von 
Polizei-Beamten angehalten. Auf derſelben befanden ſich noch der Kutſcher 
Kaſimir Koziera und der Proventſchreiber Zawadzki. Letzterer mit gezogenem 
Säbel. Dieſe wurden verhaftet. Außerdem lagen auf derſelben der Maurer 
Marcell Gaſinski und der Handlungsdiener Max Görski, Beide aus Kurnick. 
Der Erſte war in Folge der erhaltenen Kopfwunde ſchon beſinnungslos und 
verſchied eine Stunde ſpäter in Lazareth des Franziskaner⸗Kloſters. Max 
Görski ſtarb an der erhaltenen Bruſtwunde in der folgenden Nacht vom 4. 
zum 5. März. Auf der Britſchke wurden zwei geladene Doppelgewehre, ein 
kurzes, gleichfalls geladenes Gewehr mit einem Bajonette, zwei Leibgürte mit 
Taſche, Munition und Piſtolen, ein Dolch und ein krummer Säbel gefunden. 
Die Leute auf den beiden, zunächſt hinter der Britſchke des Oberförſters v. 
Trapczynski fahrenden Wagen warfen, als ſie das Gewehrfener auf der 
Walliſcheibrücke vernahmen, die Waffen fort, ſprangen von dem Wagen und 
entflohen. Die beiden Knechte, welche die Wagen gefahren hatten, thaten ein 
Gleiches und ließen die Pferde und Wagen im Stiche. Dieſe beiden Wagen 
fand ein Polizei» Beamter noch an demſelben Abend ganz verlaſſen an der 
Cybina⸗Brücke. Auf denſelben lagen damals noch drei Doppelflinten, eine 
Jagdtaſche mit Munition, 4 Lanzen, eine Kiſte mit 11 Patronen⸗Tüten und 
in einer jeden 30 ſcharfe Patronen. Die letzten drei Wagen erhielten ſchon 
in der Gegend des Doms durch zwei ſtädtiſch gekleidete Männer davon Nach⸗ 
richt, daß die Walliſcheibrücke mit Militair beſetzt ſei. Die Knechte kehrten 
daher ſchon dort mit ihren Wagen um und fuhren mit denjenigen Leuten, 
welche daſelbſt noch nicht abgeſtiegen waren, wieder nach Hauſe. Noch in 
der Nacht vom 3. zum 4. März wurden noch eine Menge Verſchworener 
verhaftet, und es find in den nächſten Tagen nachher noch viele Waffen in 
und um Poſen aufgefunden worden. f 

So endete das revolutionaire Unternehmen in den dieſſeitigen Provinzen, ohne 
daß die zuſammengebrachten Mannſchaften im Augenblicke, wo der Kampf beginnen 
ſollte, ſich irgendwo auf einen ſolchen einließen; und ſo zeigte es ſich, daß dies Un⸗ 
ternehmen, obgleich ſeit vielen Jahren in Frankreich ziemlich offen betrieben, theore⸗ 
tiſch erörtert und vorbereitet, in den dieſſeitigen, ehemals polniſchen Landestheilen 
durch viele Perſonen thatſächlich befördert und unterſtützt, auf ſehr umfaſſende und 
ſpezielle Pläne gebaut, von der eifrigften Anregung des Nationalgefühls und Auſa⸗ 
chung eines Haſſes gegen die deutſche Bevölkerung getragen, doch auf Illuſtonen über 
die Wünſche und Intereſſen des tüchtigen Bürger = und Banernſtandes, im Größten 
und Ganzen, beruhte. 

SBP 


